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IHorgen -flusgabe.
Politische Urbrrsicht.

Wir leben zur Zeit in einer Aera der Kongresse,
die in ununterbrochenerReche einander folgen. Juristische,
volkswirthschastliche, socialpolitische, religiöse, Partei-
politische, Tagungen der Frauen , der Bankiers und noch
zahlreiche andere mehr haben im Laufe der letzten
Wochen stattgefunden, und die Verhand¬
lungen dieser Kongresse sind zum großen
Theil mit lebhaftem Interesse verfolgt
worden. Von den zahlreichen Tagungen
der vergangenen Woche hat wohl das
stärkste Interesse der in Frankfurt a . M.
abgehaltene Kongreß zur Be¬
kämpfung des Mädchenhan¬
dels  hervorgerufen . Es handelt sich
hierbei nicht nur um eine Frage von
Hoher Bedeutung, sondern zugleich um
eine jener wenigen Fragen , der gegen-
Wer sich alle Staaten , alle politischen
Parteien und die Bekenner aller Reli¬
gionen in erfreulicher Uebereinstimmung
befinden.

Die Dinge liegen hier also genau um¬
gekehrt wie bei der Frage des Zoll¬
tarifs,  bei der nicht nur die In¬
teressen der verschiedenen Staaten,
sondern auch die der verschiedenen Par-
steien scharf aufeinander platzen. Me
jGegensätze, welche sich in Deutschland bei
idem Streit um den Zolltarif entwickelt
haben, sind durch die glücklich beendigte
iDreivietteljahrsarbeit am Zolltarif nicht
gemildert, sondern eher verstärkt worden.
Und der Reichstag,  der am
sMmstag wieder zur Fortsetzung seiner
^Tagung Zusammentritt, findet die Zoll-
!tarifvorlage in einem noch viel
ikritischeren Stadium wieder als jenes,
lut-dem er sie der Kommission überliefert
Hatte. Werden sich die Dinge im Plenum
anders gestalten? Hier und da glaubt
man zwar, sowohl bei den Konservativen
wie beim Centrum eine Neigung zur
Einkehr und Umkehr wahrnehmen zu
können, aber bisher hat der Mahnruf des Herrn v. Frege
nicht allzu viel Anklang gefunden, und beim Bund der
Landwirthe ist das „politisch-wirthschaftlicheTestament"
des Herrn v. Frege mit Hohn und Spott aufgmommen
worden.

Zwei Tage nach dem Zusammentritt des Reichstags
soll in Berlin  der Empfang der Burengenerale
stattfinden, freilich nur der Empfang Seitens der Ber-
Iliner Bevölkerung. Die Geschichte der angekündigten
Und dann wieder abgesagten Audienz der
Burengenerale beim Kaiser  weist manche
Unklarheit und manches Räthsel auf. Das deutsche Volk

hätte es mit Sympathie begrüßt , wenn der Kaiser den
Führern des heldenmüthigen Burenvolkes durch die Ge¬
währung einer Audienz eine Ehrung erwiesen hätte.
Aber das deutsche Volk hätte nicht minder Verständniß
dafür gehabt, wenn die Burenführer Bedenken dagegen
gehabt hätten, diese Audienz auf dem Umwege über den
englischen Botschafter nachzusuchen. Daß aber die
Burengenerale zuerst auf diese dem international-
höfischen Brauch entsprechende Bedingung eingingen,
dann aber plötzlich durch eine Aenderung ihrer Taktik die

Die «e«e städtische Urnenhalle.

Audienz unmöglich machten, hat überall ein berechtigtes
Befremden hervorgerufen.

An demselben Tage , wo in der deutschen Reichs-
Hauptstadt sich der Empfang der Burengenerale abspielen
wird, tritt in Q e st e r r e i ch der R e i ch sr a t h zu-
sammen, der diesmal manche harte Nuß zu knacken hat.
Die stürmischen Wetterzeichen, unter denen sich am Mitt-
woch der Zusammentritt des ungarischen Reichs¬
tags  vollzogen hat, lassen einige Schlüffe darauf zu,
wie sich in den beiden Reichshälften die parlamentarischen
Sessionen gestalten werden. Me Ausgleichsfrage,
die bis zum Ende dieses Jahres gelöst werden muß, wenn

nicht das gemeinsame Zoll- und Handelsbündniß einen
unheilbaren Riß bekommen soll, hat sich derart kritisch zu-
gespitzt, daß die Politiker in Eis - wie in Transleühanien
mit ernster Sorge erfüllt sind.

In ernste Sorgen sind auch die Regierungen der
Vereinigten Staaten von Amerika und
Frankreich  durch die bedrohlichen und gewaltig an¬
schwellenden Streikbewegungen in den beiden Ländern
versetzt worden. In Amerika hat der Streik der
Kohlenarbeit  er eine ungeheuere Kohlennoth her-

vorgerusen, welche sich immer mehr zu
einer ernsten nationalen Gefahr ent¬
wickelt. Und wenn der Kohlen-
arbeiterstteik inFrantteich auch noch nicht
die riesenhaften Mmensionen erreicht
hat wie in Amerika, so sind doch hier
wie dort die Aussichten auf eine Beileg-
ung des Stteiks zur Zeit noch recht
gering.

Der ftanzösische Ministerpräsident
Combes, der sich dabei noch immer be¬
fleißigen muß, durch überschwängliche
Friedensreden die Kriegsdrommeten-
stöße seiner kriegerischen Minister¬
kollegen zu übertönm, hat wenigstens
einen Trost im Leide gefunden, nämlich
den glücklichen Abschluß des Ver¬
trages mit Siam.  Wenn die
politisch-wirthschaftliche Bedeutung dieses
Vertrages auch nicht bis ins Ungemessene
überschätzt zu werden braucht, so hat doch
Frankreich damit seinem siamesischen
RivalenEngland gegenüber einen solchen
Vorsprung erlangt , daß das siamesische
Rennen als für England verloren bo-
zeichnet werden kann.

Deutsches Deich.
* Berlin , 11. Oktober. Das Berliner

freikonservative Organ hat einen bejon-
deren Abonnentenfang für die
Lehrer  in Scene gesetzt. In einem
„An die Herren Rektoren und Lehrer"
gerichteten Cirkular bietet es diesen daS
Abonnement zu einem um die Hälfte er¬
mäßigten Preise an, um „es ihnen so zu

ermöglichen, statt der bisherigen meist jüdisch-freisinnigen
oder farblosen, verflachend wirkenden Blätter eine große
nattonale Zeitung , die auch speziell allen den Lehrersland
betreffenden Fragen wie überhaupt dem gesammtenSchul-
wesen das größte Interesse entgegenbringt, zu lesen"-
Me „Leipziger Lehrerzeitung" bemerkt dazu: „Die
Lehrer können Makulatur  noch wesenüich billiger
haben, als sie hier angeboten wird."

* Der Pfarrer als Parteipolitikcr . Me Maßregelung
eines protestantischen Pastors scheint schon wieder in Aus¬
sicht genommen zu sein. Pastor D ö r r i e s in Kleefeld
bei Hannover ist Mitglied der nationalsocialen Partei

Feuilleton.
Die neue städtische Urneichalle.

Me städtische Urnenhalle auf dem neuen Thefl unseres
schönen Friedhofs soll heute durch die feierliche erste Ber-
setzung von Aschenurnen eingeweiht und eröffnet werden.

Damit wird endlich der Wunsch Vieler erfüllt, denn
seit zwei Jahren schon war das alte, aus Prrvatmrtteln
erbaute kleine Columbarium voll besetzt, und die Aschen-
reste derjenigen, welche nicht auf Grabstätten bergejetzt
werden wollten, harrten auf die Fertigstellung dieser
schönen großen Urnenhalle, um hier chre letzte Ruhestätte
zu finden. „ _

Wenn auch in Preußen selbst die fakultative Feuer-
bestattung vorerst leider noch nicht gestattet wird, so ist
doch die Schaar ihrer Anhänger , auch hier in Wiesbaden,
nicht klein. Me Zahl der von hier aus jährlich er-
folgenden Cremaflonen lieferte der städtischen Verwaltung
den Beweis, daß ein« besondere Stätte für Urnenbeisetzung
ein Bedürfniß sei und daß es der Billigkeit entspreche
wenn die Stadt chren Bürgern nicht nur Grabstellen und
gemauerte Grüfte , sondern auch Einzelplätze ftft -Urnen¬
beisetzung bereitstelle. Dem hat die Ltadt tr
kommmder Weise Rechnung getragen und nn
heblichm Kosten diese neue Urnenhalle erba,
Haus , das in Preußen aus öffentlichen Mi
Zwecke der Feuerbestattung errichtet ist.
artig angelegten neuen Friedhofabthell eA
mitten eines Gräberfeldes , nach den silarm
Oberleitung unseres genialen Stadtbanmq
Baurath G e n z m e r erbaiik, ein wuw
bau, dessen Mauerflächen aus rauhem L
Werk, mit einem rochen Ziegeldach bedeckt, '. .

.
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Seine Architektur - Formen  lehnen sich in
freier Behandlung an die frühromanische Bauweise an,
die bei schlichter, einfacher Gestaltung der Wände ihre
Hauptzierde in den ornamental reich gegliederten Profilen
des Portals und der Gesimse fand. Das Hauptgesims,
die Giebel und das sich bogenförmig über die Fenster
schwingende Traufgesims der Abside haben auch hier den
diesem Stil eigmthümlichm Würfelwulst. Me Giebel-
bekrönungen des Mittelbaues sind den Himmelsrichtungen
entsprechend mit dem Bllde der aus- und niedergehenden
Sonne — ein Sinnbild des menschlichen Lebens —
geschmückt.

Den reichsten Ornamentschmuck hat der nach Osten
gerichtete Portalvorbau  erhalten . Gekrönt wird
der Giebel durch einen streng stilisirtm Phönix, der sich
aus den Flamnien erhebt. Je zwei Säulen flankirm das
Portal . Auf einfacher romanischer Basis erheben sich
die kurzen gedrungenen Schafte, die ein reich ornamm-
tirtes Würfelkapitäl tragen . Das Ornament der
Kapitäle enthält Darstellungen der vier Lebensalter des
Menschen. Der auf den vorderen beiden Säulen sich auf¬
setzende Rundstab zeigt im Ornament die Sinnbflder der
Nacht und der Vergänglichkeit, während das sich auf den
beiden zurücktretenden Säulen auflegende Profil init
einem bandartigen Dreiecksornament geziert ist und über
den Kapitälen in zwei figürlichen Darstellungen endrgt,
die den sagenhaften Gestalten der Feuerchiere angehören.
Der Kreislinie der Portalöffnung folgend, befindet sich
über dem Hauptwulst eine Tafel mit der Inschrift : „D i e
Liebehöretnimmer auf ."

Tritt man mm näher an das Gebäude heran, so ge¬
langt man auf einer Freitreppe durch das Portal , das
durch ein halbhohes kunstvoll geschmiedetes Gitter ver¬
schlossen werden kann, in die H a I1 e — einen quadra¬

tischen Mittelbau mit Hochnischen an den beiden Setten
und einer halbkreisförmigen Abside an der dritten, dem
Portal gegenüber gelegenen Seite . Ein Klostergewölbe
überdeckt den Mittelraum und die Abside; die Decke und
der ganze obere Theil des Jnnenraumes , Bögen und
Gewölbe, sind leider noch nicht ganz fertig. Sie sollen
reichen gemalten Farbenschmuck im Stile des Bauwerkes
erhalten , doch kann derselbe aus baulichen Rücksichten erst
im nächsten Sommer zur Ausführung gelangen. Dunkel-
rothe Thonplatten mit einem dm Kunstformm des Ge¬
bäudes entsprechenden Flachmuster deckm dm Fußboden.

Durch zwei große seitliche Fenster und fünf kleinere
Bogmfenster in der Abside, alle bunt verglast, wie durch
das hohe offme Portal im Ostm sttömen Licht und Luft
in diese eigmarttge Halle, derm Besonderheit die unterm
Wände darstellm . Mese sind sämmtlich bis zur Höhe des
Fensterbankgesimses, also etwa drei Meter hoch, zur Auf¬
nahme von Aschenumm eingettchtet. Es ist Werth darauf
gelegt worden, diese Anlage, die eines gewissen monumm-
talen Aufwandes nicht entbehrt, rentabel. zu machen,
andererseits aber auch die Kostm für di« einzelnm Bei-
setzungsstellm in mätzigm Grenzen zu halten. Um
dieses Ziel zu erreichm, mußte man eine möglichst große
Zahl von Einzelnischm schassen, die in der Größe von
33 Cmtr . Breite , 34 Cmtr . Höhe und 42 Cmtt . Tiefe sich
dicht aneinander und übereinander rechen und nur durch
ein schmales verziertes Eismband gettmnt sind.

Me Nischm selbst werden durch weiße Marmor-
plaüm geschloffen, auf dmm die Namen mrd Jnschriftm
für die hier Veigesetzten anzubringen sind.

Sockel, Pilaster und Gesimse aus qrauschwarzem
Marmor umgrenzm und gliedern die Nischmgruppen«
und so ist im Zusammmhang mit dm fast als geschlossene
Marmorfläche erscheinenden Wänden eine durchaus
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und spricht öfter in Versammlungen über politische
Fragen . Deshalb hat ihm, wie Hannoversche Blätter
mittheilen, seine Vorgesetzte kirchliche Behörde amtlich
eine Verwarnung zugehen lassen, nicht offen als partei¬
politischer Redner aufzutreten. Pastor Dörries scheint
jedoch den Streit mit der Behörde aufnehmen zu wollen.
Er nahm am nationalsocialen Parteitag Theil und hielt
eine Versammlung ab, in der er über das Thema sprach:
„Verdirbt die Politik den Charakter ?" Er vertrat die
Ileberzeugung, daß es Pflicht jedes guten Staatsbürgers
sei, einen Theil seiner Wirksamkeit dem politischen Leben
zur Verfügung zu stellen, Politik treiben heiße Mitwirken
am Wöhle des Vaterlandes . Das „bischen politische Frei¬
heit", das wir haben, hätten wir nicht, wenn nicht der
Volkswille sich durch eine kräftige Regung geltend mache.
Daß es im politischen Parteikampfe nicht hergehe wie bei
einem Damenkasfee oder aus einem ästhetischenTheeabend,
sei selbstverständlich, aber das schade auch gar nicht.
Jedenfalls wollten sich auch die evangelischen Geistlichen
das Recht, mitzuarbeiten am Wohle des Volkes, nicht
schmälern lassen.

* Deutsche Briefe der Polen. Die Polen haben neuer¬
dings wieder in weiterem Umfange sich deutscher
Vriefaufschriften  bedient . Wenigstens erfährt
die „Rhein.-Westf. Z.", daß jetzt der Posener Wielkopo-
lanni eine herzbrechende Klage über seine Leser ansümmt,
die zur Hälfte die Briefe an die Redaktion deutsch
adressiren. Eine Schande sei es, daß Polen „auf pol¬
nischem Boden" den Uebersetzungsstellen die Arbeit
sparen wollen, meint das polnische Blatt . Man muß sich
gegenwärtig halten, daß die Leser des Wiclkopolanni
gerade in den unteren polnischen Schichten zu suchen sind,
in den Leuten, die vor Gericht niemals Deutsch verstehen
wollen. Darum ist das Geständniß des Wielkopolanni
besonders werthvoll ; es beweist, daß die Uebersetzungs¬
stellen gar nicht nothwendig sind. Diese Auffassung
haben wir von Anfang an vertreten, und bei der Be-
rathung des Postetats sollte diese Frage von deutscher
Seite zur Sprache gebracht werden.

Ausland.
* Belgien. Die „Havas Agentur" hat in offiziellem

Aufträge nochmals dementirt, daß Leopold  II . an
seine Abdankung  denke. Zuletzt hatte man das Ge¬
rücht nach den Aprilunruhen verbreitet. Damals hatte
man auf einen Sympathieerfolg für den König gerechnet,
dem die Gesellschaft Vandervelde-Anseele das Regieren
verleidet hätte ; diesmal geht man von einem mtgegen-
gesetzten Motive aus , indem man diskret an die Volks¬
stimmung gegenüber dem jüngst verwittweten Könrge
erinnert . Das Dementi aus Luchon war überflüssig. Der
König der Belgier hat auf Popularität nie etwas gegeben,
und das Gegentheil von Popularität gilt ihm so ziem¬
lich genau ebensoviel. Daraus macht er keinen Hehl und
seine Vertrauten noch weniger. Die neulichen Brüsseler
Begebnisse konnten somit keinerlei Einfluß auf ihn aus¬
üben, am allerwenigsten aber ihn bestimmen, die Regie¬
rungszügel aus der Hand zu geben. Dafür ist er viel
zu sehr der Herrscher des Kongostaates. Wäre diese
Stellung loszulösen von derjenigen des Königs der
Belgier, so. wäre vielleicht die Entschließung weniger
schwierig für den „königlichen Kaufmann ". Aber die
Personalunion besteht nun einmal Kraft internattonalen
Vertrages . Eine Abdankung Leopolds II . hätte, da der
Graf von Flandern noch lebt, dessen Thronbesteigung
zur Folge und Philipp I . würde sowohl als König der
Belgier wie als Herrscher des Kongostaates höchstwahr-
scheinlich andere Bahnen Anschlägen als sein Vorgänger;
das entspricht aber nicht den Wünschen des letzteren, und
so lange er lebt, wird er nicht das Regiment an seinen

ruhige, an die Marmorinkrustatton italiener Bauten er¬
innernde Wirkung des Jnnenraumes erreicht.

Es ist beabsichtigt, an den Pilastern auf entsprechen¬
den Konsolen, sowie auf dem oberen Abdeckgesims der
Zellen Gelegenheit zur Aufstellung künsüerisch ausge-
statteter Aschenurnen zu geben, so daß im Ganzen 580
Urnenplätze allein in der Halle zur Verfügung stehen.

Es sollen aber auch an den äußeren Wänden der
Halle, die baldmöglichst mit rankendem Epheu, Kletter¬
rosen und anderen passenden Pflanzen bepflanzt werden,
Urnen und Aschenreste ober- und unterirdisch beigcsetzt
werden. Endlich ist hierzu auch das ganze Gräberfeld
vor und neben der Urneichalle als eine Art Urnenhain
bestimmt, wie ja auch schon auf dem ganzen Friedhof zer¬
streut, besonders an den Eckplätzen der Kreuzwege, Aschen¬
reste in größerer Zahl beigesetzt sind. So finden auch die¬
jenigen Anhänger der Feuerbestattung, und es sind nicht
die Wenigsten, welche den gewohnten Blumenschmuck der
Gräber für ihre Pietät nicht entbehren wollen, auf
unserem schönen Friedhof Gelegenheit, alle ihre Wünsche
zu erfüllen.

Wenn dann im nächsten Frühjahr das Mainzer
Crematorium,  das jetzt eben unter Dach kommt,
ferttg gestellt ist, und die Zahl der Cremationen, wie zu
erwarten steht, weiter zunimmt, „langsam aber sicher",
so ist auf unserem Friedhof doch für manche Jahre vor¬
gesorgt. __ Dr . P.

Ans Kunst und Leben.
Ans den Kunstausstellungen.

Die Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst hat
uns im Kunstsalon Banger  eine „schwedische
K u n st a u s st e l l u n g" bescheert. Hetmathkunst und
zugleich wirkliche, echte Kunst wird uns hier geboten.
Es ist noch garuicht so lange her, datz ein Künstler, der
nicht in Italien gewesen, in seinem Lande nicht für voll
galt und so viel länger nicht, datz ein Deutscher, ich meine
Elsheimer , dem Italiener die Reize der italischen Land¬
schaft offenbarte. Heute denken wir anders darüber . Wir
haben wirklich im eigenen Lande genug zu sehen, genug
zu entdecken, als datz wir der fremden Stoffe bedürften.
Schließlich bleibt es doch auch bet den Besten und Em-

zu ihm in mannigfachem Gegensätze stehenden Bruder
abtreten. Ein anderes wäre es vielleicht, wenn der Graf
von Flandern vor dem Könige stürbe und daher das
Scepter direkt auf den Prinzen Albert überginge, auf
den Leopold II . auch in der Folge seinen Einfluß aus¬
zuüben hoffen mag. Aber wie heute die Familienver¬
hältnisse. liegen, ist jeder Gedanke an eine Abdantung
des Königs von vornherein zurückzuweisen.

Ans Stadt nnd Zand.
Wiesbaden,  12 . Oktober.

— Königliche Schauspiele. Eduard von Tempeltey
begeht morgen Montag , den 13. Oktober, seinen sieb¬
zigsten Geburtstag , den das Königliche Theater hier durch
eine Aufführung von des Dichters Jugendwerk:
„Klytaemnestra" feiern will. Diese Tragödie erregte
ihrer Zeit ein allgemeines und berechtigtes Aufsehen,
vorzugsweise wegen der klassischen Formvollendung , und
„Klytaemnestra" wurde eine Paraderolle der gefeierten
Tragöütnnen Rettich und Bürk . Später , im Jahre 1887,
wurde auch sein vaterländisches Drama : „Hie Welf, hie
Waiblingen" zur Darstellung gebracht, das nicht nur hier,
sondern auf allen vornehmen Bühnen Deutschlands einen
starken Erfolg hatte.

— Lprrctteu -Thcater. Wieberum wirb nächsten Sommer die
Operette im Residenz -Theater  einzichen. Herr vr . Rauch
hat einen mehrjährigen Vertrag mit einem bekannten Thcater-
direktor abgeschlossen und wird Wiesbaden somit ein ständiges,
gutes Operctten-Lnsemble während der Sommerzeit (1. Juni bis
1. August) haben.

— Bolksuntcrhaltungs -Abende. Der Wiesbadener
Volksbildungs -Berein beabsichtigt auch im kommenden
Winter Bolksunterhaltungs -Abende unter Mitwirkung
namhafter Künstler und Künstlerinnen und geschätzter
hiesiger Gesangvereine zu geben. Die sich steigernder
Beliebtheit erfreuenden Veranstaltungen finden sämmt-
lich in der Turnhalle an der Hellmundstratze, Sonntags
von 5 bis 7 Uhr, statt, und es sind folgende Tage dafür
in Aussicht genommen: 19. Oktober, 16. November,
14. Dezember 1902 und 18. Januar 1903. Das Programm
des bereits am nächsten Sonntag stattfindcnden 1. Abends
wird in den ersten Tagen durch die Tagesblätter und
Plakate an den Anschlagsäulenbekannt gegeben werden.

— Walhalla-Theater. Heute Sonntag finden, wie gewöhn¬
lich, zwei Vorstellungenstatt, und zwar Nachmittags4 Uhr zu er¬
mäßigten Preisen und Abends 8 Uhr zu gewöhnlichenPreisen.
In beiden Vorstellungen Auftreten des gesammtcn engagtrtcn
Künstlerpersonals. Der Humorist Jean Bayer wird seinen
neuesten Schlager: »Das KrüuungSfcst", zum Vortrag bringen.

— Militärisches. Der „Staatsanzeiger " veröffentlicht
einen königlichen Erlaß vom 21. September , nach dem bis
Ende September 1903 Unteroffiziere mit mindestens
sechsjähriger aktiver Dienstzeit im Heere oder in der
Marine und vom 1. Oktober 1903 bis Ende September
1905 Unteroffiziere mit mindestens siebenjähriger aktiver
Dienstzeit im Heere oder in der Marine in die königlichen
Schutzmannschafteneingestellt werden dürfen.

o. Sitzung des Schiedsgerichts für Arbeiterverstche»
rung , Regierungsbezirk Wiesbaden, vom 10. Oktober
1902. (Als Vorsitzender fungirt Herr Regierungsasfesfor
Billroth,  als Protokollführer Herr Lanbessekretär
Groß .) Die zur Verhandlung stehenden Berufungen
sind sämmtlich gegen die Knappschafts - Berufs¬
genossenschaft — Sektion I — in Saarbrücken ge¬
richtet. Zu erwähnen sind die folgenden: Der Berg¬
arbeiter B . zu T . will sich angeblich im Februar 1898 im
Betriebe des Emser Blei - und Silberwerkes
eine Kopfverletzung zugezogen haben, welche die Grund¬
lage für später aufgetretene epileptische Anfälle gebildet
haben soll. Der Rentenanspruch ist abgelehnt worden,
weil er nicht innerhalb der gesetzlichen Frist von 2 Jahren
nach dem Unfälle oder von 3 Monaten nach dem Bemerken
der ersten Unfallfolgen zur Anmeldung gekommen ist. In
seiner Berufungsklage hat Kläger demgegenübergeltend

pfänglichsten fremder Schmuck der eignen Seele . Heute
durchkltngt der stolze Name Hetmathkunst alle Gaue, und
ein junges bienenfleißiges Schauen und Jn -sich-Ver-
arbeiten hebt da an, wo früher nur Unkultur gesehen
wurde . Alfred L i cht w a r k berief vor Kurzem Maler
nach Hamburg und bestellte bei ihnen Bilder aus der
Hansastadt und ihrer Umgebung für deren Museum. Da
lernte der stolze Hamburger erst die malerischen Reize
seiner Stadt kennen, die er sich bis dahin wohl nur als
eine möglichst übersichtliche Anhäufung von Casäsäcken
vorgestellt haben mag. Möchte das Beispiel im Einzel¬
nen Nachahmung finden, im Ganzen sind wir schon jetzt
der Ansicht, datz der nur eine Landschaft und ihre Be-
wohner darstellen kann, der ihr Klima theilt und die
Seelen der Menschen aus seiner herausbegreift . Oder
sollte nicht das Radebrechen einer fremden Sprache auch
zum Radebrechen in der Künstlersprache werden. Und
wir verlangen heute, wie immer, mehr von der Kunst,
als einen Abklatsch der Natur , wir wollen ein Erfassen
des Wesentlichen und ein Erfassen des Seelischen. Die
innere Bedeutung steht uns mindestens so hoch wie die
Wohlgcfülligkeit. Unser Vaterland von deutschen Augen
gesehen, aus jener Kenntnitz unseres Innenlebens , die
nur ein deutscher Künstler haben kann, heraus geschildert,
das ist es, was die Heimathkunst erstrebt. Nur so
wollen wir auch fremde Kunst auf uns wirken lassen,
ohne gleich immer an die Nachahmung zu denken. Wir
lauschen solchen Bekenntnissen, wie die Kinder den Mär¬
chen auö Tausend und eine Nacht, mit denen auf Stun¬
den orientalische Pracht in ihre Phantasie einzieht. Bet
Gemälden gilt das Wort Schopenhauers : „Vor ein Bild
hat sich Jeder htnzustellen wie vor einen Fürsten , ab¬
wartend , ob und was eS zu ihm sprechen wird ." Schwe-
dtsche Kunst nicht allein, nein , auch schwedisches Leben
geben uns die bet Banger ausgestellten Bilder . Hat
leider der größte unter den Künstlern dieser Samm¬
lung, L i l j e f o S , feine Bilder schon wieder eingezogen,
die kitrzltch in Berlin wie eine neue Kunstoffenbarung
wirkten, so bleibt immer noch genug von dem Besten da,
das unser Auge erquickt. In Nils K r e u g e r tritt unS
ein Künstler entgegen, der sich wenig um die herrschende
Schule, garnicht um bas Urtheil des Publikums küm¬
mert . Er schaut seinen. Hetmathboden mit den Augen
eines Menschen an, deffen eigenes pulsirendeS Leben in

gemacht, die Frist sei noch gewahrt gewesen. Der erste
heftige epileptische Anfall sei im September 1901 einge¬
treten , und bereits im November desselben Jahres habe
er die Unfallrente begehrt. Das Gericht kommt zur Ab¬
weisung der Berufung , da dem Kläger nachgewiesen
wird , daß er bereits im August 1900 den ersten epilep¬
tischen Anfall gehabt hat und seitdem eine wesentliche
Verschlimmerung nicht eingetreten ist. — Der Hauer H.
von E. ist mit seinem Rentenanspruch, den er aus einem
angeblich im März 1901 erlittenen Betriebsunfall »geltend
zu machen versuchte, von der Genossenschaft abgewiesen
worden. Angeblich hat Kläger sich beim Heben von Eisen¬
steinen einen Bruch zugezogen. Er hat aber seine Arbeit
gar nicht unterbrochen, sondern bis zu seiner Abkehr im
Oktober weitergcarbettet . Die Berufung wurde zurück¬
gewiesen, weil offenbar das Bruchleiden nicht auf einen
Unfall zurückzuführen ist, sondern, wie fast alle Bruch¬
leiden, in allmählicher Entwickelung entstanden ist. Ge-
legentlich der Arbeit hat Kläger nur den Bruch zum
ersten Male entdeckt; der Bruch ist aber nicht etwa durch
die Schwere der Betriebsarbeit an diesem Tage ent¬
standen. Zu dieser Auffassung kam das Gericht insbeson¬
dere in Erwägung des Umstandes, datz alle Merkmale für
eine gewaltsame, plötzliche Bruchentstehung (z. B . so¬
fortige unerträgliche Schmerzen, die das Einstellen der
Arbeit und Anrufen des Arztes bedingen, Ohnmachts¬
anfälle und Erbrechen) vollständig gefehlt haben. — Der
Förderer S . von G. will sich ebenfalls einen Bruch zn-
gezogen haben, und zwar infolge Ausgleitens , als er
einen entgleisten Rollwagen aufheben wollte. Nach An¬
sicht des behandelnden Arztes ist auch dieses Bruchleiden
infolge natürlicher Anlage entstanden. Die Berufung
des Klägers gegen den Nentenablehnungsbescheidder be¬
klagten Berussgenossenschaftwurde verworfen . — Dem
Hauer W. aus G. ist von der Genossenschaft als Entschä¬
digung für eine am 13. Dezember 1901 auf Grube Boöen-
dell erlittenen Verstauchungdes rechten Kniegelenkes eine
Rente für 10 % Erwerbseinbutze bewilligt worden. Diese
Rente ist dem Verletzten zu niedrig und er hat deshalb
Berufung gegen den genossenschaftlichen Bescheid einge¬
legt, welche den Erfolg hat, daß die Rente auf 20 % er¬
höht wird . — Der Bergmann F . von B . ist vollständig
invalide infolge eines Hodenleidens, das er sich im Sep¬
tember vorigen Jahres dadurch zugezogen haben will,
datz ihm beim Umkippen eines Förderwagens dieser
heftig gegen den Unterleib geschlagen ist. Weil der Unfall
nicht genügend erwiesen werden konnte, ertheilte die Ge¬
nossenschaft dem F . einen Ablehnungsbescheid, den dieser
beim Schiedsgericht anfocht. Das letztere hat noch eine
Reihe von Erhebungen angestellt und unter Anderem
den Kläger dem Bonner Krankenhause zur Beobachtung
und Feststellung seines Leidens überwiesen. Nach dem
Gutachten der ärztlichen Sachverständigen handelt es sich
bei F . um tuberkulöse Entzündungen , die höchstwahr¬
scheinlich nicht mit einem Unfälle zusammenhängen. Mil
Rücksicht hierauf wird die Klage zurückgewiesen, dem
Kläger indeffen angerathen , alsbald den Antrag auf Be¬
willigung der staatlichen Invalidenrente zu stellen. —
Der Hauer D . zu S . hat sich vor 4 Jahren infolge des
Einathmens von gifttgen Gasen eine schwere Bronchial,
und Lungenerkrankung zugezogen und dafür von der
Beklagten 100% Rente erhalten . Nachdem vr . P . im
Mai dieses Jahres durch Untersuchung festgestellt hatte,
datz die Blutfülle des D . inzwischen eine bessere geworden
und an der rechten Lungenspitze ebenfalls eine Besserung
nachweisbar sei, hat die Genossenschaft die Rente auf 73 %
herabgesetzt. Die hiergegen eingelegte Berufung wurde
mit Rücksicht auf bas ausführliche und einwandsfreie
Gutachten des sachverständigen Arztes verworfen.

— Der Kirchenraub in Sonnenberg ist Gegenstand
einer Bekanntmachung des Herrn Ersten Staatsanwalts
im „Wiesbadener Tagblatt ", in welcher bezüglich der
Thüter u. A. gesagt wird : Der That verdächtig erscheinen
zwei bisher nicht ermittelte, unten beschriebene Per¬
sonen, welche sich Tags zuvor am Nachmittage zeitweilig
in dem Restaurant auf der Wilhelmshöhe aufgehalten

Leid und Lust mit dieser Scholle verwachsen ist. Und
dies Gefühl giebt ihm etwas von der Reinheit des frucht-
baren Bodens, etwas von der Härte des nordischen
Klimas . Und darin ist ihm jedes Thier , das Heimath
und Arbeit mit ihm theilt, das diese Erde ernährt wie
ihn selbst, ein lieber Genoß. Man schaue sich einmal
zunächst die Pferde, Rinder und Schafe auf den kleineren
Bildern an, so „An der Tränke" — ein Dürer 'sches
Genrebildchen —, „Grasendes Vieh"  und „W e i <
d e n": wie dort die Punktir - und Sttichelmanier von
der Landschaft auf die Thiere übergeht. Sie sind schon
technisch beide in gleicher Weise behandelt. Farbige
Zeichnung nennt er es. So eingeführt , schreite man zur
Besichtigung der beiden großen Tafeln : „Auf steini¬
gem Grund " und „Nach dem Gewitter ". Diese
Gäule — denn es sind keine Pferde oder gar
Rosse — sind mit Wasser und Wetter ver¬
traut . Der schmutzige Schimmel, im scharfen
Schritt die Hufe vorsichtig über die Steine hebend,
indem er gierig nach Nahrung sucht, zeigt uns nicht nur
ein schwedisches Ackerpserd ohne Geschirr, sondern offen¬
bart uns zugleich das Leben des Bauern dort an der
Küste. Und wenn man nun zurücktritt, wie zart ver¬
wischen sich dann die in der Nähe scharfen Konturen,
sodatz das ganze Bild Farbe athmet, den Ton der schwe¬
dischen Heimath. Man braucht nicht dort gewesen zu
sein und sagt sich doch, so mutz es auösehen. Der strup¬
pige Braune auf der anderen Tafel ließ eben den Regen
auf sich herabpeitschcn, nun pfeift der Wind über sein
nasses Haar ; aber er hat cS schon so oft erlebt, ihn rührt
es nicht, er sucht nicht einmal Schutz in den Sträuchern.
Und dazu die satte Tiefe in dem Buschwerk auf „Z i e -
h e n b e Wolken " , mit dem leuchtenden und doch nor-
dtsch kalten Licht in der Höhe neben jenem köstlichen
Gerrrebtldchen„R o si n a n t e". Schwebt dahinten nicht
in den zerfahrenen weißen Wtndwolken ein dörflicher
Dvn Oüirvte ! Aber nein , nur eine Vision deffen, der
sich so ganz Un das dummdreiste Gesicht des Kleppers
im EÄnse vertieft hat. Ein zweiter Offenbarer schwe¬
discher Natur ist Ayel S j ö b e r g (Stockholm). Seine
Bilder fed-em in erhöhtem Matze das Landschaftliche der
Landschaft. Die Figuren , die auf einigen ganz fehlen,
sin» hier eigentlich nur ein Stück Erde selbst, während
sie bei Kr^ng ».-noch autzerhalb des Bodens , wohl aber
> si fnAl
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Haben. Beschreibung der beiden Unbekannten. Der Eine:
etwa 1,70 Meter groß, schlank, blasses Gesicht, 24 bis
26 Jahre alt , schwarze Haare , kurz geschoren, schwärz¬
licher, kleiner Schnurrbart . Bekleidung: dunkelbläu¬
licher Anzug, schwarzer Schlapphut, trägt silbernen
Ring . Der Andere: etwa 1,68 Meter groß, blonde
Haare, starken, blonden Schnurrbart , vorstehendes Kinn
und schaut stets unter sich, etwa 30 Jahre alt . Bekleidung:
brauner Rock, graue Hose, bräunlicher Filzhut.

— Patentwesen. Dem Herrn Joseph Leutheuser  würbe
vom Kaiserlichen Patentamte , durch Vermittlung des Bau- und
Patentbüreaus Fr . Rock , Scerobenstraße 80, Gebrauchsmuster
Nr . 184,994 aus „Kettenschloß für Fahrräder mit drehbarem
Bügel, dessen Schltetznase in dem Rohrkörper durch einen mittels
Feder bcthätigten, beweglichen Cylinder gehalten wird", ertheilt.
— Das Patent - und technische Bureau von Louis G o l l e,
Wiesbaden, Rheinstratzc 26. erwirkte u. A. nachstehende Schutz¬
rechte: Nr . 322,847: franz. Patent , „Eisenbahnlüftung". Inh.
Walter Coleman, früher Wiesbaden, jetzt Jordanbad bei Ulm-
Nr . 186,910: deutsches Patent aus Windkesselspülvorrichtung für
Aborte mit durch Eigengewichtschließendem Ventil. Inh . Karl
Grözinger u. Co., Wiesbaden. Nr . 183,986: Gebrauchsmuster
auf „Geräuschlos sich füllender und auf bestimmten Druck und
Inhalt einzustellender Klosetspülkasten". Inh . Ad. Schletdt,
Wiesbaden. — Zum Patent angenommen und unter
Akt.-Z. D. 12,561 1/176 zur Auslegung gelangte die Erfindung:
„Aus kreuzförmig geformten Rohren hergestcllter Heiz- oder
Kondensationskörper" der Herren Gebr. Dtepcnbach,
Ingenieure in Mainz und Kempen a. Rh. — Gebrauchsmuster¬
schutz wurde ertheilt Herrn I . Müller,  Elektrotechniker in
Eltville a. Rh., unter Nr . 183,605 aus „Schaltergehäuse für
elektrische Beleuchtungsanlagen, welches unter den Wandverputz
gebracht werden kann", ferner dem Herrn I . Phil . B ä r t s ch
u. Cie., Reklame-Geschäftshausin Mainz, unter Nr. 184,110 auf
„Rcklame-Postkarten-Album mit durch Farbe und durch ver¬
schiedene erläuternde Anweisungen besonders gekennzeichnete
Blätterabtheilungen", und Herrn L. Kronenberger,  Kauf¬
mann, Moritzstraße hier, unter Nr . 184,951 auf „Als Druckknopf
hcrgestellter Kragcnknopf, welcher gleichzeitig als Kravattenhalter
dient". Sämmtliche Schutzrcchte wurden durch das Patcntbüreau
Ernst Franke,  Bahnhofstraße 16 hier, erwirkt.

— Eine lustige Soldateugcschichte. Abnorme In¬
telligenz war die Ursache, weshalb ein Gemeiner aus
Kremplin vom Militär entlassen wurde . Daheim erzählt
er seinem Vater die näheren Umstände seiner „ehren¬
vollen" Verabschiedung. — „Siehste, Vatter , schuld is
der Stabsarzt , der lieh mir rin komm'n und fragt mir
allerhand, und fühlt mir an 'n Kopp <n sagt: „Mit Dir
is et nun mal so, un det bleibt ooch so" un fort mußt ick.
Mit die andern habe ick mir oberst gut verdragen . Dem
Unteroffizier jcficl ick am besten, der wollte mir immer
malen lassen — uff'n Pfeifenkopp. Un der Gefreite,
wat der Stubenälteste war , der schickte mir überall hin,
un den ersten Dag , wo ick'n Kaffee aus der Küche geholt
habe, ranzt er mir an : „Schafskopp, wo haste denn 'n
Zucker?" Na, ick jeh wieder in die Küche zurück un
sage: „Den Zucker wollt ick für den Herrn Gefreiten!"
Da haben se mir aberst rausjeschmissen. Un den Herrn
Schersanten habe ick jefragt , ob ick nich mal in die Stadt
jehen könnte. „Dat kannste", sagte er, „jeh bein Spieß
und hol' Dir 'n Hausschlüssel!" Nu ick rin bein Feld¬
webel. „Herr Spieß , ick wollt' mal in die Stadt jeh'n,
jeden Sie mir so lange den Hausschlüssel!" Na, ick denke,
der will mir fressen, un in seiner Wuth. schmeißt er mir 'n
schweren Kommitzstiebel an 'n Kopp. Davor hat mir denn
der Korporalschaftsführer gctröst't ; der konnte mir über¬
haupt jut leiden, bei der Parade ließ er mir überhaupt
nich los un knöppte mir sogar 'n Rock zu. Und da kam
so eener anjeritten mit 'n großen Hahnenschwanz an 'n
Hut. „Wer is 'n det?" fragte ick den Korporalschafts¬
führer . „Der General , Affe! sagte er zu mir . Nu kam
denn der Kerl mit 'n Hahnenschwanz ran , un wo er mir
sah, lacht' er mir so freundlich an un fragt : „Kennst Du
mich, mein Sohn ?" „Jawoll ", sag' ick, „Du bist der
Generalaffe !" Da ritt er weg, un mir hab'n se 14 Dage
ingekastelt. Un wo ick wieder rauskam , ließ mir der
Herr Hanptmann holen, un von 'n Stabsarzt unter¬
suchen: den Hauptmann sollste mal besuchen, Vatter , als
ick wegging, sagte er: „Du Hornvieh, Deinen Vater
möchte ich wirklich kennen lernen !"

in Beziehung zu ihm eigenes Empfinden verrathcn . So
sollen die beiden Enten im „Eisbruch" die mächtige Tiefe
des Horizonts andeuten , indem der Boden hinter ihnen
fast wagerecht angegeben ist. Aber noch etwas technisch
höchst Wirksames in seiner Manier spricht gerade bei
diesem Bild den Beschauer an . Man möchte meilenweit
hineinwandern in diese Eislandschaft, denn hinten lockt
uns ein Horizont von seltsamster Farbentiefe . Der
Maler setzt dicht am Rande des Horizonts tiefe, zur Um¬
gebung kvntrastirende, in sich sehr harmonische Farben-
streisen übereinander an : bas giebt seinem Bilde jene
stille, fast italienische Klarheit in allem nordischen
Dämmerlicht. Und dann auch bei ihm „Der er ste
Schnee " , eine Farbensymphonie in Dur , die Plastik
des Erdreichs farbig gesehen. Taucht bei Sjöberg selbst
der Mensch, so in „Ackerbau in den Schären ",
vollkommen in dem Stimmungsgehalt der Landschaft
unter , illustrirt hier gewissermaßen nur den braunen,
felsigen Boden rechts und das schmutzigblaue Wasser
links, so gefällt sich Karl W i l h e l m s o n , Gothcnburg,
darin , seine Figuren mehr aus der Natur herauszu¬
heben. „Sommerabend"  und „H e r b sta b e n d"
lösen das gleiche Raumproblem auf eine ganz andere
fast entgegengesetzte Weise. Nur werden nicht hinten am
Horizont Wunder vorgegaukelt, sondern der Maler ge¬
braucht einen seltsamen Kniff, den Mittelgrund für unser
Auge auszudehnen . Er setzt ganz vorn und ganz dicht
vor den Beschauer seine Figuren hin, die in ihren großen
Umrissen mit den Konturen einer Anhöhe und deren
Gebäude im Hintergrund wetteifern . Dadurch erreicht
er Zweierlei . Einmal wird das Mittlere im Bilde
dunkeler und dadurch weiter , denn die untergehende
Sonne hebt erst wieder den oberen Thcil des Hügels
mit seinen Gebäuden orangeroth heraus . Ist nun gar
noch ein Teich in diesem Mittelgrund , dann ergiebt sich
eine Anschaulichkeit der Bildtiefe , wie sie nur großen
Künstlern gelingt . DaS Zweite ist ein psychologisches
Moment: die Figuren erhalten durch ihr Hincinwachsen
in Landschaft und Himmel etwas in ihrer Einfachheit
Gigantisches, wie in einigen Blättern von Hans Thoma,
und bet aller bauernhaften Grobheit ihrer Züge etwas
Sinnendes . Sv zeigt sich uns schon in dem primitiv
Körperlichen die Anlage zu höherem seelischem Empfin-
den, das wie ein Dornröschen seine- Prinzen harrt.

— Kleine Notizen. Im Haupt-Restaurant ber Walhalla
findet heute Vormittag, ab 11V, Uhr, Frühschoppen- Frei¬
konzert,  ausgeführt von A. Schröters Künstler-Quartett , statt.
Abends ab /&  Uhr konzertirt dasselbe Quartett.

Vereins -Nachrichten.
* Der Stemm- und Ringklub „Einigkeit"  begeht heute

Sonntag , den 12. Oktober, die Feier seines 6. Stiftungssestes
von Nachmittags 4 Uhr ab im Saale der „Turn -Gesellschaft",
Wcllritzstraßc 41. Der Verein, der auf dem athletischen wie
theatralischen Gebiete im guten Rufe steht, hat auch für diese
Veranstaltung bestens Sorge getragen. Zum Tanz spielt eine
gut besetzte Kapelle auf.

* Wie bereits erwähnt , findet die erste dieSwinterliche
theatralische Volks-Unterhaltung des Dilcttanten-Vereins
„U r a i n a" heute Sonntag von Nachmittags4 Uhr an im Römer¬
saal, Dotzheimerstratze 15, statt. Die zur Aufführung gelangenden
Theaterstücke beginnen um 6 Uhr. Bor und nach den Aufführungen
findet Tanz statt.

* Der Rauchklub „Fehle  nicht " feiert Sonntag , den
12. Oktober, im Saale zur Waldlust, Platterstraße, sein 27.
Stiftungsfest.

* Der „Verband der Tapezirer ", Filiale Wies¬
baden, feiert heute Sonntag im „Saalbau Germania", Platter¬
straße 100, sein Hcrbstvergnügen.

* Am nächsten Dienstag, den 14. Oktober, spricht Herr C.
Hachenberg aus Frankfurt a. M. im „Verband deutscher
Handlungögehülsen"  über „Die Frauen -Arbeit im
Handelsgewerbe". Der Vortrag findet um 9V- Uhr Abends im
Vereinslokal „Friedrichshof" statt. Gäste sind willkommen.

* Der „Sängerchor Wiesbaden"  veranstaltet zur
Feier seines 5. Stiftungsfestes Sonntag , den 19. Oktober, im
Gefellenhaussaal ein Konzert mit darauffolgendem Ball. Ein
reichhaltiges Programm , darunter eine Anzahl Kunst- und Volks-
chörc, werden unter der Direktion des jetzigen Dirigenten , Herrn
Lehrer A. Arnold, zum Vortrag gebracht. Herr Theodor Schleim,
bekannt als vorzüglicherTenorist in hiesiger Stadt , hat sich bereit
erklärt, die Gäste durch einige Tenorsoli zu erfreuen. Zum
Schluß des Programms gelangt der Schwank „Hektar" von G.
v. Moser zur Ausführung.

* Die „Gesellschaft Sangesfreund  c" begeht
Sonntag , den 19. Oktober 1902, von Abends präcis 8 Uhr ab, im
Römersaale, Dotzhcimcrstraße13, ihr 2. Stiftungsfest, bestehend
aus Konzert und Ball. Außer verschiedenen Chören von Schauß
und Reifing kommen noch Soli , humoristische Borträge,
Terzette re. zur Ausführung, sowie zum Schluß des Konzertes
das von dem Mitglied Robert Weber verfaßte Theaterstück
„Modernes Leben", Lustspiel mit Gesang in zwei Akten und einem
Zwischenakt.

* Der „Wiesbadener Kranken - und Sterbe-
Verein"  blickt in diesem Jahre auf eine 40-jährige, segensreiche
Thätigkeit zurück und wird dicö durch eine größere Festlichkeit
begehen. Um es Jedem möglich zu machen, an dieser Veran¬
staltung theilnehmen zu können, wird das 40. Stiftungsfest, aus
Abendunterhaltung und Ball bestehend, an einem Samstag Abend,
und zwar am 23. Oktober in der Turnhalle Hellmundstraße statt¬
finden: auch wird nur für Herren ein geringes Eintrittsgeld
(50 Pf.) erhoben, während Damen freien Zutritt haben. Für
Unterhaltung ist bestens gesorgt. Der Männcrgesang-Verein
„Cäcilia" hat bereitwilligst seine Mitwirkung zugcsagt, sodatz man
schon im Boraus versichert sein darf, daß etwas Tüchtiges ge¬
boten wird . Für den Tanz wird ein gut besetztes Orchester auf-
spielcn.

Vereins -Feste.
(thtfuatnue frei dir ju so heilen.)

* Der „Chrtstltche Arbeiter - Verein"  veran¬
staltete am 5. Oktober den ersten Familten-Abend des Winter¬
halbjahres, zu dem sich im Gemeindehaus in der Steingasie Mit¬
glieder und Gäste sehr zahlreich eingefunden hatten. Nachdem
Fräulein Kettenbach den Prolog gesprochen, begrüßte der Vor¬
sitzende, Herr Pfarrer Schlosser, die Erschienenenund legte di«
Aufgabe der Familicn -Abende dar, die Gemeinschaft zu fördern
und edle Geselligkeit zu pflegen. Fräulein T. Bcrdrow, Konzcrt-
sängerin und Lehrerin am Beethoven-Konservatorium, erfreute
den Verein auch diesmal mit ihren stets geschätzten Gaben. Darauf
lernten wir Herrn O. Kilian , Leiter der Wiesbadener Zithcr-
schule, unterstützt von den Herren G. Hcrrmann und Gebr. Thum,
als Meister auf seinem Instrumente kennen. Der Männerchvr
des Vereins bot zwei Lieder dar, worauf der Dirigent , Herr
A. Brühl , Mitglied der städtischen Kurkapelle, zusammen mit
Herrn Keller zwei Violtn-Duette in vortrefflicher Weise spielte.
Der Humor kam in der Scene „Aus der Jnstruktionsstunde" durch
die Herren Stahl und Ries zu seinem Recht, wie sich auch in dem
lebensvoll gespielten Deklamatorium „Die Gründer" (Herren
Bürger , A. Herrmann , Ries und Wolfs der Ernst in das heitere
Gewand des Scherzes barg. Herr F . Schlegelmilch erfreute uns
mit seiner klangvollen Baritonftimme durch einige Lieder. So war
ber Abend vorgeschritten, als die Herren Adam und Anton Brühl,

Ein bedeutenderer Bildnißmaler als Landschafter ist
Aron G e r l e , Stockholm. Er läßt uns an seinen beiden
jungen Männern einen Blick in das grüblerische leiden¬
schaftliche Wesen der Nordländer thun, sodaß wir uns
lebhaft dessen erinnern , was wir in den Dichtungen
der Ibsen , Bjürnson , Strindberg und I . P . Jacobson
an Gediegenheit neben Romantik bis zu den zartesten
Phantasieträumen so liebgewonnen haben. Daneben
reiht sich bas „B i l d n i ß des I) r . M u i r " von
Thegerström,  Djursholm , während die übrigen,
und besonders „Siebzehn Jahre"  von Karl
L o i s so n , Sunbborn , mir nur ein Nichtkönnen zu ver-
rathen scheinen. Ein ganz Eigner ist noch Anders
Zorn,  MorZ . „M u t t e r " ist eine moderne Marten-
Dichtung, wie sie selbst den Protestanten zur Andacht
zwingt. Man beobachte, wie Alles, Farbe und Licht, zu
dem krankhaft gerötheten Gesicht der jungen Mutter hin¬
leitet, das ist der goldigste Heiligenschein, den ein Maler
des zwanzigsten Jahrhunderts seinen Göttern geben
kann. Das andere Bild von Zorn : „Nach dem
Bade"  will nur weniger sagen, aber man muß auch in
der Kunst nicht Alles begreifen wollen. Nicht alle Ueb-
rigen schließen sich den hier Herausgegriffenen gleich-
werthig an. Da ist besonders Einiges von Eugtzne
I a n s s o n , Stockholm, das fast ein frostiges Abwehren
im Beschauer hervorruft . Es liegt so etwas wie eine
Lieblosigkeit über seinen Bildern , während Herrman
Norrmann,  Tranaas , noch zu viel ungenütztes
Feuer in seiner Naturanschauung vergeudet. Ein ganz
vornehmes Können verrathen hingegen wieder die Sta¬
tuetten , von denen zwar erst einige von E r i ks o n an¬
gelangt sind. Hier ist Material und künstlerische Auf¬
fassung zu einem Gesammteindruck verwoben, der über
bas Nur -Plastische hinausgeht . Im vorderen Zimmer
stößt der Beschauer noch auf eine kleine, aber um so be¬
deutendere Ausstellung cineS deutschen Künstlers . Pro¬
fessor Hanns F e chn c r hat fünf Portraits geschickt,
die fast wissenschaftliches Zerlegen der Charaktere mit
einem vollendeten Können vereinigen. Der Groß-
Herzog von Baden und die G r o ß h e r z o g i n
von Baden  bilden den Vorwurf für ein schon im
Ton das Harmonische und Hoheitsvollc dieser beiden
Menschen andeutcndes Doppclbildniß, dem van Dyck mit
all seinen charaktertsirenden Zuthaten wohl nicht sehr

H. Keller und C. Himmler einige Streichquartette zum Vortrag
brachten, für die besonders stimmungsvolleStücke ausgesucht
waren , welche den reichsten Beifall fanden. Der Vorsitzende
dankte allen Mitwirkenden für die Dienste, die sie der großen
Vcreinssache geleistet hätten und schloß in der Hoffnung, noch
öfters die Familien -Abcnde so schön gelingen zu sehen. F 464

N. Biebrich, 11. Oktober. Kaum werden die Felder
leer, so beginnen auch schon wieder die Vogelfänger
ihr verwerfliches Treiben . Gestern wurde von der Feld¬
polizei ein Mensch auf dem Heßlerberg dabei erwischt,
wie er mittels Leimruthen den Stieglitzen nachstellte
und auch bereits einen solchen gefangen hatte. — Mehrere
Schulbuben vertrieben sich gestern die Zeit damit, bei
einem hiesigen Fuhrunternehmer an der Häckselmaschine
herumzuspielen. Durch Unvorsichtigkeit kam nun einer
derselben, Namens S t i e h l , in das Getriebe der im
Gange befindlichen Maschine und es wurde ihm die eine
Hand so schwer verletzt,  daß seine sofortige Auf¬
nahme ins Krankenhaus nothwendig wurde. Die Aerzte
hoffen, die beschädigte Hand zu erhalten. — Die vor
einigen Tagen stattgefundene Zählung des Rind¬
viehes  ergab folgende Zahlen : 467 Kühe, 91 Rinder
und 7 Bullen.

sif Rambach, 11. Oktober. Unsere Gemeinde beab¬
sichtigt, dem Beispiele Sonnenbergs folgend, auch eine
Hochdruckwasserlcitung  zu erbauen. Die Vor¬
arbeiten hierfür , zu 600 Mk. veranschlagt, sind bereits
Herrn Ingenieur Panse-Wetzlar, dem Erbauer des
Sonnenberger Wasserwerks, übertragen worden und
werden sofort nach Ankauf des Ouellengeländes in An¬
griff genommen. Herr Panse wird jedenfalls auch die
übrigen Lettungsarbeiten , im Voranschlag von 78,000
Mark , ausführen.

* Aus der Umgebung. Staatsanwaltschaftsrath v. Jbcll in
Hanau  wurde zum 1. November in gleicher Eigenschaft an das
Landgericht Cassel versetzt.

In H o f h e i m kann das Ehepaar Fritz Mitternacht bas
seltene Fest der goldenen Hochzeit feiern. Auch werden cs heuer
50 Jahre , daß der Ehejubilar das Amt des Todtcngräbers
bekleidet.

In der Kirche zu Capellen  wurde eingebrochen. Mittels
einer Leiter , die die Diebe auf dem Kirchhof fanden, kletterten
sie in die Kirche, wobei sie ein Fenster zertrümmerten. Die Diebe
versuchten bas Tabernakel zu öffnen, um die Monstranz zu ent¬
wenden, es gelang ihnen dies jedoch nicht. Die Kirchthüre habe»
die Diebe von innen erbrochen.

Rach Mitthetlung des statistischen Amtes ist die Volkszahl für
den Stadtkreis Frankfurt  a . M., unter Berücksichtigung ber
seit der letzten Volkszählung polizeilich gemeldeten Zu- und Ab¬
wanderungen, sowie des entsprechenden Ueberschufieö der Geburten
über die Sterbefälle am 1. Oktober 1902, mit rund 801,500 anzu¬
nehmen.

In Mainz  stürzte der 38-jährigc Spengler Klein bei einer
Arbeit in der Altmünster-Bierbrauerei durch den Bruch eines
Bvdcnbrettes den hohen Kaminschacht hinab. Schwerverletzt wurde
er ins Hospital gebracht.

Der 16-jährige Fortbildungsschüler S . von H ö ch st, welcher
am 18. Juni in der Fortbildungsschule eine groß« Scene auf¬
führte, wobei er sich erfrechte, dem Lehrer ins Gesicht zu schlagen,
wurde vom Höchster Schöffengericht zu sechs Wochen Gefängniß
verurtheilt . Außerdem wurde dem Lehrer das Recht zugesprochen,
das Urtheil zu publiziren. S . war nach jener Afsaire nach
Freiburg i . Br . dnrchgebrannt, dort aber verhaftet worden.

Das ca. dreijährige Kind des Schlossers Adam Spindler in
K o sth e i m fiel etwa 5 Meter hoch die Stiege herab in den
Hausflur und erlitt so schwere Verletzungenam Kopfe, daß es
folgenden Tages starb.

Gerichtssaal.
6. Wiesbaden , 11. Oktober. (Schwurgericht .)

Fortsetzung). Die Thätigkeit Waterlohns bestand in
der Führung der Pflege-Manuale , der Aufstellung der
Liquidationen für Patienten , die Aufstellung der Jahres¬
rechnung rc. Er stand direkt unter Kontrolle des Ver¬
walters , der die Kasse alle 14 Tage kontrollirte. Alle
Vierteljahre fand eine ordentliche Revision der Kasse
durch den Magistrat statt und zuweilen wurden rioch
außerordentliche Revisionen abgehalten. Nun wird be¬
hauptet, Waterlohn hätte beim Abschluß des summarischen

viel näher kam. Auch das zweite Fürstenbild wird den,
der etwas vom alten Grotzh erzog von Weimar
weiß, durch einen sehr zart , fast versteckt angedeuteten
Zug um den Mundwinkel bei eingehenderer Betrach¬
tung überraschen, sodaß er sich mit dem erquickenden Ge¬
fühl eines Genusses von ihm abwendet. Das fast ge¬
ängstet und doch so lieb und klug dreinschauende Frauen-
Bildniß zeigt uns eine andere liebenswürdige Seite des
strengen Malers . Das Bild des Herrn Kommerzienrath
D y cke r h o f f , Biebrich, hat speziell für unsere Stadt
einen intimeren Reiz. Hier steht auch die Portraitbüste
der Frau G. eines Wiesbadener Bildhauers , des Herrn
L a chn c r , der sich seiner Zeit schon bei einzelnen
Figuren des neuen Foyers allgemeine Anerkennung er¬
warb . Möchte er das Können, das sich in der Ausbil¬
dung der Züge zu charakterisircndenFormen und Linien
zeigt, auch noch in der ganzen Aufmachung verwenden.
Ich kann mich mit dem konventionellenwie unpassenden
Sockel umso weniger abfinden, als im Nebenraum
Erikson gerade diese Klippe so glänzend, besonders in
der Kinderbüste, gelöst hat. LIsnr.

* Frankfurter Stadttheater . (S p i e l p l a n.j Schau¬
spielhaus.  Sonntag , den 12. Oktober, Nachmittags 8V- Uhr:
„Alt-Heidelberg": Abends 7 Uhr: „Lorbeerbaum und Bettelstab".
Montag, den 13.: „Graf Esser". Dienstag, den 14.: „Des Meeres
und der Liebe Wellen". Mittwoch, den 15., zum 70. Geburtstag
Eduard Tempelteys, neu cinstudirt: „Klyiämncstra", Tragödie
in 8 Akten. Donnerstag, den 16, Dramen-Cyklus zum Abschied
vom alten Schausptelhause, 21.) vorletzter Abend, Charlotte
Birch-Psciffcr jgeb. 1793, gest. 1S68): „Die Grille". Freitag , de»
17.: „Des Meeres und der Liebe Wellen". Samstag, den 18.:
„Narciß". Sonntag , den 19., Nachmittags8'/ - Uhr: „Charleys
Tante " : Abends 7 Uhr, Dramen-CyklnS zum Abschied vom alten
Schauspielhause, 22. und letzter Abend, Theodor Körner lgcb. 1791,
gest. 1813), Karl Malß igeb. 1792, gest. 1848), zum ersten Male:
„Der Nachtwächter": hierauf, neu cinstudirt: „Der alte Bürger-
kapttän". Montag, den 20.: „Die zärtlichen Verwandten".

* Wie Maria Stuart zum Tode ging. Schiller hat
zum 6. Auftritt dcS 8. Aktes seiner „Maria Stuart " eine
Regiebestimmung gegeben, wie die schottische Königin,
bevor sie das Schaffot besteigt, auszuschen hat: „Sie ist
weiß und festlich gekleidet, am Halse trägt sic an einer
Kette von kleinen Kugeln ein Apnus Dei, ein Rosen¬
kranz hängt am Gürtel herab, sie hat ein Kruzifix in der
Hand und ein Diadem in den Haaren, ihr ' großer
schwarzer Schleier ist zurückgeschlagen." — Jetzt begegnet



Nachweises 1890—1000 einen Ueberschuß von 4335 Mk
08 Pfg. aus dem verflossenen Jahr nicht in diesen Nach-
weis ausgenommen und den Ueberschuß eingesteckt und
für sich verbraucht. Der Angeklagte behauptet, es hätten
ihm bei Aufstellung des fraglichen Nachweises die noth-
wenüigen Belege gefehlt, aus diesem Grunde habe er die
4835 Mk. nicht als Ueberschuß aufführen können. Unter¬
schlagen habe er den Betrag nicht; die scheinbare Untere
schlagung und die Unrichtigkeit des Nachweises sei ledig
ltch auf eine durch Ueberbürdung mit Arbeit zurückzn
führende Unterlassungssünde anzusehen. Als die Fehl¬
beträge im November 1901 entdeckt wurden , soll der An¬
geklagte sofort in die Tasche gegriffen und 2000 Mark
hingelegt haben. Der Angeklagte erklärt hierzu, er habe
sich die 2000 Mk. von seinem Vater geben lassen, weil er
das Gerede gehört habe, es sei mit der Kasse nicht Alles
rn Ordnung . Um allen Eventualitäten vorzubeugen,
habe er die 2000 Mk. parat gehalten, um den Buchungs
fchler wieder gut zu machen, nicht aber um Unter¬
schlagungen damit zu decken. Bei den stetig anwachsenden
Kassengeschäften habe er mit der Zeit den richtigen
Ueberblick verloren . Außer den mehr als 4000 Mk. soll
Waterlohn noch 2068 Mk. 25 Pfg. unterschlagen haben
Auch das bestreitet er ; ebenso bestreitet er, daß er ganz be
deutend über seine Verhältnisse gelebt habe. Durch Neben¬
beschäftigung und Trinkgelder von Lieferanten habe er
einen Nebenverdienst von mehr als 360 Mk. jährlich er¬
zielt und seine Frau habe durch Vermiethen jährlich etwa
800 Mk. eingenommen. Die Vernehmung des Ange
klagten währte bis %12 Uhr ; darauf wurde zur Beweis¬
aufnahme geschritten. Einige der Zeugen (unter denen
sich auch zwei Kellnerinnen befinden) sollen über den Auf¬
wand des Angeklagten Auskunft geben. Ein Zeuge ist
oft mit ihm im Bürgersaale zusammengetroffen, wo sie
mit Artistinnen zusammengesessen haben. Waterlohn habe
auch als einmal ein Glas oder eine Flasche Wein bezahlt,
mehr wie vier Mark habe aber die Zeche nie betragen
Das sei Dreivierteljahr vor der Verhaftung des Ange¬
klagten gewesen und nicht mehr wie zwei Mal wöchentlich
vorgekommen. Aehnlich bekundet ein anderer Zeuge.
Daß der Angeklagte ganz besonders viel vergeudet hätte,
läßt sich nach den Aussagen nicht behaupten. Als am
1. April 1901 Herr Stadtrath Rühl an Stelle des damals
schon erkrankten Herrn Stadtrath Stein zusammen mit
Herrn Stadtverordneten A. Mollath eine Revision der
Kaffe vornahm , wurde zuerst festgestellt, daß die Kassen¬
geschäfte des Krankenhauses nicht so erledigt wurden , wie
sie hätten erledigt werden sollen. Namentlich machte die
Buchführung auf den in dieser Beziehung sachver¬
ständigen Zeugen Staötrath Rühl einen durchaus un
ordentlichen Eindruck, sodatz er in der Krankenhaus-
Deputation sofort den Antrag auf Entfernung Waterlohns
von dem Kassirerposten stellte. Um 1 Uhr war die Zeugen¬
vernehmung beendigt und die Verhandlung wurde bis
auf Nachmittags 8s4 Uhr vertagt , wo mit der Ver-
nehmung der sieben Sachverständigen begonnen wurde.
Bei Schluß der Redaktion dauerte die Verhandlung , für
die auch der Montag reservtrt geblieben ist, noch fort.

Sport.
„ E>)e „Turngesellfchaft" erhielt leider von Darm¬
stabt eine Absage, sobaß ein Wettspiel gegen öen „D. F .-K." nicht
Nattfinden wirb. Auch sind bie Verhandlungen mit Bonn, Mann-
heim und öen Vereinen des Maingaues, da letzter« für Verbands-
Wettspiele verpflichtet sind— bie «Turngesellschaft" gehört bekannt-
lich dem Fußball-Verband nicht an — resultatloS geblieben. Da¬
für wird morgen, um 3 Uhr beginnend, ein Wettspiel gegen die
eigene S. Mannschaft staltfinden.

Vermischtes.
* Die Damei« Schwarz. Ein schauriges Reiseaben-

teuer wird dem „Hann . Anz." von einer Leserin mit-
getheilt. Sie schreibt: Ich bestieg, um von Braunschweig
nach Peine zu fahren , in Braunschweig ein Frauenabtheil
zweiter Klasse, in dem sich bereits eine Dame befand. Sic
war vollständig in Trauerkleidung , trug einen dichten
schwarzen Schleier und hatte vor sich auf den Knieen
einen prachtvollen Todtenkranz liegen. Als der Zug sich
in Bewegung setzte, wurde plötzlich die Thür aufgerissen
und herein stürzten zwei Herren , die sich in die Polster
warfen , ohne irgend ein Wort der Entschuldigung zu
haben für ihr widerrechtliches Eindringen in das
Frauenabtheil . Ich machte sie darauf aufmerksam, daß

ste sich in einem Frauenabtheil befänden, erhielt aber
keine Antwort . Ich ersuchte dann die Herren , auf der
nächsten Haltestelle das Abtheil zu verlassen und wandte
mrch, als ich auch darauf keine Antwort erhielt , an die
Dame in Trauer , die jedoch ebenfalls schwieg. Ich konnte
mir dieses Verhalten meiner drei Mitreisenden nicht er¬
klären und wollte auf der folgenden Station den
Schaffner um Hülfe bitten ; doch, als der Zug hielt, stieg
die schwarze Dame aus , gefolgt von öen beiden Ein¬
dringlingen , die ihr sofort die Hand auf die Schulter
legten und ihr Etwas zuflüsterten. Ich sah die Dame zu¬
sammenzucken. Dann wandte sich einer der Herren zu
mir und trat , während der andere die Dame mit einer
Kette fesselte, zu mir an das Fenster mit den Worten:
„Danken Sie Gott, daß wir zu Ihnen in das Abtheil ge¬
kommen sind, die vermeintliche Dame ist ein sehr schwerer
Verbrecher, den wir schon lange verfolgt und jetzt endlich
gefaßt haben."

0 . K . Ei« Schauerroman . Zu all öen schönen
Dingen , über deren Verschwinden zu klagen heutzutage
Mode geworden ist, gehört auch der Schauerroman . Das
stellt der untrügliche E r n e st B l u m in seinem letzten
„Journal ö'un Vauöevilliste" wehmüthig fest, wenn er sich
auch damit tröstet, daß er eines Tages in seinem alten
Glanze wieder auferstehen wird . Und dann erzählt er
mit seinem köstlichen Humor eine eigene Erfahrung auf
diesem Gebiete: „Ich habe ein Gestänüniß zu machen. Es
ist lange mein geheimer Ehrgeiz gewesen, der Verfasser
eines dieser endlosen Romane zu werden, die so viele Ge¬
schlechter unterhalten haben. Zu der Zeit , als ich mit
Ponson du Terrail , dem Meister auf diesem Gebiete, ver¬
kehrte, kam mir eines Morgens der Gedanke, ihm
Konkurrenz zu machen. Ich überlegte also einen Plan,
und als ich ihn genügend entwickelt zu haben glaubte,
suchte ich Ponson du Terrail auf, um ihn um seinen Rath
zu bitten. Er hörte mich mit väterlichem Wohlwollen an
und sagte: „Wieviel Feuilletons wollen Sie denn daraus
machen?" „Wenigstens hundert ." „Ich sehe aber nur

"Dhr>!" „Um hundert Feuilletons zu machen, dazu
gehört mehr Phantasie, als Sie zu haben scheinen, be¬
sonders darf man kein Sujet haben." „Ach!" „Oder ein
sehr einfaches, das nicht stört; ich werde Ihnen eins geben,
aus dem Sie bequem 80,000 Zeilen schinden können. Es
ist eine Geschichte, die ich gestern in meinem Hause erlebt
habe. Der Wirth ist gekommen, um seine Miethen selbst
einzuziehen, und hat auch einen ganz oben wohnenden
liebenswürdigen Bohemien besucht; dieser ist ein schlechter
Zahler , hat auch nicht bezahlt, und der Wirth ist fluchend
ohne Geld davongegangen. Beim Heruntergehen hat er
einen Fehltritt gethan, ist zwei oder drei Treppen
heruntergcpurzelt und natürlich auf seine Beine gefallen
- das ist es !" „Das ist alles?" „Ja ." „Und daraus kann
ich 80,000 Zeilen schinden?" „Vollkommen. Zunächst
stirbt der Wirth an seinem Fall , und man klagt natürlich
den Bohemien an, ihn absichtlich die Treppe hinunterge¬
stoßen zu haben. Im Laufe der Untersuchung stellt sich
heraus , daß er ein uneheliches Kind ist, aber weffen?
Man sucht, die Wittwe des Wirthes sucht auch und entdeckt
aus öen Papieren des Verschiedenen, daß der unschuldige
Bohemien — denn natürlich ist er unschuldig — ein un¬
eheliches Kind des Wirthes ist. „Unglücklicher, Du hast
Deinen Vater ermordet", ruft sie ihm in seinem Gc-
fängniß zu. „Das ist schon sehr interessant." „Bestürzung
des Bohemien, der sich vergeblich zu vcrtheidigen sucht;
er war mit einem jungen Mädchen verlobt , die an seine
Schuld nicht glauben kann; sie widmet sich der Ehren¬
rettung des jungen Mannes , dessen Frau sie werden
sollte! Vor Allem gilt es den Schuldigen zu finden, denn
es ist Einer da!" „Das Geländer der Treppe." „Nein,
ein anderer Miether , der öen Wirth seiner Mietyen be¬
rauben wollte, ihn mit einem Messerstich traf , dann
plünderte und ihn die Treppe hinnnterrollen ließ, damit
man an einen Todessturz glauben sollte!" „Das ist sehr
geschickt ersonnen." „Wie soll man nur ahnen, daß dieser
Miether der Mörder ist? Er gilt für reich, hat eine glän¬
zende Stellung ; bei der nächsten Wahl wird er vielleicht
Abgeordneter." „Er auch?" „Das junge Mädchen ver¬
liert öen Muth nicht; allein, als Mann verkleidet, durch¬
eilt sie die gewöhnlichsten Pariser Spelunken , wo sie den
wahren Mörder zu entdecken hofft. Eines Tages bleibt
sie bestürzt vor einem Wesen stehen, das eine Bande
Missethäter befehligt. Dieses Wesen ist der Miether und
Mörder , der reiche Nachbar ihres armen Bräutigams ."
„Das ist ein derber Theatercoup." „Sie hier", sagte sie.
„Sie kennen mich?" fragt der zukünftige Abgeordnete.

„Ja , ich kenne Sie ." „Dann beklage ich Sie , daß Sie mich
erkannt haben", sagt der Mörder . Und dabei giebt er
seinen Gefährten ein Zeichen, die bemächtigen sich des
jungen Mädchens, öffnen eine Fallthür und befördern die
unglückliche Braut in einen Keller, wo sie so viele Zeilen,
wie Sie wollen, bleibt." „10,000 Zeilen !" „Das ist über-
trieben, aber es kann schließlich lange dauern ." „Zuerst
wird sie fast Hungers sterben." „Und es wird Ratten
geben; das giebt Zeilen , viele Ratten ." „Sie wird zu
entweichen versuchen, aber ihre Kräfte und ihre Nägel
dabei verbrauchen. Die Person , die sie endlich retten
wird , ist bie Wittwe des Wirthes . Diese sammelt nämlich
gern Grundstücke, wird auch eines Tages dieses Grund¬
stück kaufen und bei der Besichtigung das letzte Stöhnen
des armen Mädchens hören ! Man wird die Thür ein-
stoßen, und die Wirthin wird in ihr , die sie glücklich be¬
freit , ihre eigene Tochter, ihr uneheliches Kind erkennen!"
„Das sind dann schon zwei." „In einem Schauerroman
kann es niemals zu viel uneheliche Kinder geben! Nun
ordnet sich natürlich alles; der Verräther wird bestraft,
der Unschuldige befreit, die Liebenden heirathen sich und
erben alle Grundstücke der Wirthin ." „Das ist
wunderbar !" „Und nun brauchen Sie sich nur noch an die
Arbeit zu machen", sagte Ponson du Perrail lachend. Ich
habe cs gethan, aber nach dem ersten Feuilleton glaubte
ich in allen Ereignissen den Stoff zu einer Operette zu
sehen, die ich Gott sei Dank ebensowenig wie den Roman
beendet habe. Ich glaube nur , daß die Operette wahr¬
scheinlicher erschienen wäre — wegen der Musik."

- " ■■■■— ■— — Egg— — m -^

Weine Chronik.
Einem Raubanfall im Eisenbahn - Ab-

t h e t l fiel ein österreichischer Justizbeamter aus Triest,
der am Dienstag einen Ausflug nach Versailles unter¬
nahm, zum Opfer. Er wurde in dem Abtheil erster
Klasse der Westbahn kurz vor dem Einlaufen des Zuges
in den Versailler Bahnhof von drei Mitreisenden über¬
fallen und ausgcraubt . Die Banditen knebelten dann
den Ueberfallenen, während einer von ihnen sich mit der
entwendeten Brieftasche, die 300 Francs enthielt, aus
dem Staube machte. Als der Zug sich dann wieder in
Bewegung setzte, stießen die beiden in dem Waggon Ge¬
bliebenen den Ausgeraubten auf den Bahnsteig. Ob-
gleich sofort die nöthigen Maßregeln zur Verfolgung
der Diebe getroffen wurden, entkamen diese dennoch.
Dem österreichischen Justizbeamten blieb also nichts An¬
deres übrig , als nach Paris zurückzukehren, um dort
das Weitere abzuwarten.

Beim Aufräumen des Schutts des Campanile von
San Marco wurde, nach der „Voss. Ztg.", festgestellt, daß
die Mauern  am Fuße des Caurpanile verdünnt
worden waren,  um die Wohnung des Thurm¬
wächters zu erweitern . Hierbei wurde so leichtsinnig
vorgegangen, daß die Mauern an verschiedenen Stellen
ganz durchbrochen wurden , ohne daß man für Stützen
gesorgt hatte. Die Venediger Zeitungen fordern mit
Rücksicht darauf , daß künftig in Monumentalbauten
keine Wohnungen untergebracht werden.

Die Cholera in China  ist zwar in einigen
Provinzen im Abnehmen begriffen, in anderen aber
noch nicht. In Shanghai starben in der letzten Berichts
woche 47 Personen an Cholera.

mir, so wird der Münchener„Allg. Ztg." geschrieben, in
den Aufzeichnungen des Oxforder Bibliothekars Hearne
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein Eintrag:
„Die Königin von Schottland war ein sehr großes
Frauenzimmer , und stark, und hinkte, als sie vor den
Gerichtspersonen in Fotheringhay erschien. Siehe den
Bericht eines Augenzeugen in dem Manuskript der Bod-
leiana ." Dieser Bericht ist zweifellos bekannt und jeden¬
falls in dem voriges Jahr erschienenen Buch von Cowan
über „Llary , Hueen of Scots " verwerthet , das der
äußeren Erscheinung der Königin ein großes Kapitel ge¬
widmet hat. Uns , die wir Maria Stuart nur mit den
Augen Schillers zu sehen pflegen, darf die Schilderung
des Augenzeugen, der von dem Oxforder Bibliothekar
ein höherer Werth zugesprachen wird , als selbst dem
gleichzeitigen an Lord Burleigh gesandten und ebenfalls
erhaltenen , wohl auch interessiren. Hearne giebt nur die
Beschreibung der Person und der Toilette der Maria
Stuart , wie sie am 8. Februar 1586 das Schaffst betrat,
aus dem umfangreichen Aktenstück, das über den ganzen
Prozeß , die Hinrichtung, das Benehmen der Maria be¬
richtet. Wir übersetzen taut bien que mal aus dem
Elisabethtschen Englisch: „Erstens war sie von hoher
Statur , stark gebaut mit gerundeten Schultern ; ihr Ge¬
sicht voll und fett, mit Doppelkinn und haselnußförmigen
Augen; ihr falsches Haar kastanienbraun. Auf dem Kopf
trug sie einen Aufbau mit geklöppelten Spitzen, eine
Ambrakugelkette und ein Agnns Dei um den Hals , ein
Goldkruzifix (angehängt). In der Hand hielt sie einen
Gekreuzigten aus Knochen auf hölzernem Kreuz, an
ihrem Gürtel hingen ein paar Rosenkränze mit einer
Medaille ; eine Spitzenkrause, auf Draht aufgezogen,
reichte bis ans Haarnetz; sic war in einem schwarzen
Seidenmieder , gepreßt, mit Hängeärmcln bis zumBoden,
das mit Eicheln, Jetknöpfen und Perlenvesatz verziert
war , während die kurzen Seidenärmel mit Purpur-
sammet aufgepufft waren. Unter dem figurengeschmücktcn

schwarzseidenen Gürtel begann der Rock in rother Seide
und schloß mit karmotsinrother Borde . Sie trug eine
Unterweste von weißem Barchent, die auch oben so ab¬
schloß. Die Strümpfe waren lichtblau mit Silberzwickeln
und weiß unterlegt . Ihre doppelgesohlten Schuhe waren
aus spanischem Leder von schwarzer Farbe ." — Die
Kostümkundigenmögen sich daraus ein richtiges Bild von
der Toilette der Maria Stuart machen. Schiller hat die
„religiösen Beigaben" richtig angegeben, das Kleid der
Unschuld aber wohl erfunden.

* Verschiedene Mittheilunge ». Wie aus Paris
gemeldet wird , ist der unter dem Namen Saint
G e n e st bekannte Mitarbeiter des „Figaro ", Bucheron.
im Alter von 69 Jahren verstorben.  Saint Genest,
der aus dem Unteroffizicrstand hervorgegangen war,
machte durch seine militärischen Feuilletons Aufsehen, in
denen er die Traditionen der alten napoleonischenArmee
vertrat . Bei allem Patriotismus hat er stets mit Achtung
von der deutschen Armee gesprochen.

Bei Ausgrabungen am Kephisos (Griechenland)
wurde die Stelle aufgcfunden, wo nach Plutarch die
Macedonier ihre in der Schlacht bei Chaeronea Gefallenen
begraben haben. Es wurden eine Reihe gut erhaltener
Skelette zu Tage gefördert; bei einem derselben wurde
auch eine Lanze gefunden.

In der Gesellschaft der Wissenschaften in Christiania
sprach Sophus Bugge über die Forschungen, die man
über das Alter des Namens „Normanne  n" gemacht
Bei der Vereinigung dcS Reiches unter Harald Schön¬
haar im Jahre 872 wurde dieser Name schon gebraucht,
doch gehen seine Spuren noch viel weiter zurück. Aus
dem Röcksteine findet man Königsnamen, die bei Jor-
danes und in den Königsreihen des Flatobundes wieder¬
kehren und auf eine theilwetse, wenn auch vielleicht nur
vorübergehende Bereinigung der norwegischen Stämme
schließen lassen.

Letzte Nachrichten.
wb. Berlin, 11. Oktober. „Wolffs Telegr. Bür."

meldet aus C ar a c a s vom 10. Oktober: Der Verwalter
der Venezuela Plantagengesellschaft, Adam Rüssel,
wurde auf dem Wege nach der Plantage in Caracas
ermordet und beraubt  aufgefunden . Die Regie¬
rung bestimmte sofort den Staatsanwalt ad hoc für die
Untersuchung. Es heißt, daß die That von Revolutionären
begangen sei.

wb . Genf, 11. Oktober. Die Regierung machte be-
kannt, daß alle Ausländer,  wäche wegen Ruhe-
störung verhaftet werden, ohne Weiteres aus dem Kanton
auszuweifen  seien . Auf Anfrage des Bundes-
rathes , ob die Regierung ein bewaffnetes Einschreiten
des Bundes für geboten erachte, antwortete diese, vor¬
läufig erscheine dres nicht nothwendig, die Genfer
Truppen seien vielmehr zur Herstellung der Ordnung
ausreichend. — Die letzte Nacht war bis Mitternacht
sehr bewegt. Auf dem Jonctionplatz sammelte sich eine
große Volksmenge an. Die Truppen wurde:: mit Slein-
würfen empfangen, doch wurden die Theilnehmer an der
Kundgebung durch Kavallerie verjagt . Ueber 50 neue
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Nolksmirthschttstlichrs.
Weinbau. Der in RüdeShcim erscheinende«Rheing. Rote"

schreibt: Ein hiesiger Gutsbesitzer, welcher dieser Tage in seinen
Gärten hier und in Eibingen eine Borlcse wachte, theilt uns
das folgende erzielte Resultat mit: bei Gutedel, Oesterreicher,
Muskateller und Tokayer 90 Grad : bet Portugieser 89 Grad und
bei Tokayer Beerenauslese sogar 100 Grad nach Oechsle. Trotz¬
dem, daß Sauerwurm und Spatzen viel gefressen und die guten
und fleißigen Bienen viel Traubcnbeeren ausgesogen haben, so
ist doch der Eigenthümer mit Quantität und Qualität der dies-
jährigen geherbsteten Crescenz sehr zufrieden.

Deutsche Lanbwirthschasts-Gesellschast. Die diesjährigen
Oktober-Sitzungen der Deutschen Landwtrthschafts-Gesellschaft
finden in der Woche vom 13. bis 16. Oktober d. I . in Berlin statt.
Am Montag, den 13. Oktober, tritt das Direktorium, die Sonder-
ausschstsse für Obstbaumdüngung, Ziegenzucht, Kultur des Marsch-
bvdcnö und Abfallstosse und Ausschuß der Obst» und Wcinbau-
Abthcilung zusammen. Am Dienstag tagen außer den Ausschüßen
der Saatzucht-, Geräthe- und Ackerban-Abtheilung die Sonder-
au.sschüsse und der Ausschuß der Thicrzucht-Abthcilung, ferner die
Sonder-Ausschüsse für Bodcnbakteriologic, für laudwjrthschaft-
liche Buchsührnng und für Futtermittel . Am Mittwoch, den 15.
Oktober, finden die Versammlungen der Gcräthe-Abthcilung und
der Thicrzncht-Abtheilung statt. Außerdem werden sich die
Sonder-Ausschüsse für Thicrabbildungen, für Absatz, für Pflanzen,
schütz, für SpiritnSverwcrthnng , für Bauwesen, für Molkerei.
Ausstellung, für Schlachtbcobachtungen und der Ausschuß der
Dünger-Abthcilung am selben Tage zu ihren Sitzungen ver-
einigen. Am Donnerstag, den 16. Oktober, tagt der Vorstand und
der Gesammtausschuß. Der wichtigste Gegenstand in den Oktober-
Sitzungen, sowohl für die Abthcilnngen wie filr bie Ausschüsse
und Sonderausschüsse der Thierzncht-Abthcilung. ist die Berathuug
der Schauordnung für Hannover. Erwähnt sei noch, daß am
Donnerstag, den iS. Oktober, «tue Anzahl hervorragender Thter-
züchtcr zu einer Berathung über die Ausfuhr von Zuchtvieh aus
Deutschland zusammcntretenwerden.
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EmsenLungen aus dem Leserkreise.
* In der Abend-Ausgabe des „Tagblatts " vom 8. Oktober war

noch einmal berichtet über die Belästigung der Delegirten Frau
v. D. durch einen Schutzmann. Dabei war der Anzug, welcher
die Sistirung der Dame Herbcigeführthaben soll, beschrieben und
genannt das Ko st üm des Vereins für Kleider-
r e s o r m. Dadurch könnte nun der Jrrthurn entstehen, baß der
Verein ein Kostüm als Uniform für seine Mitglieder und Freunde
cingesührt hätte. Dieses ist aber durchaus nicht der Fall . Der
Verein hat niemals ein Kleid als alleiniges Muster empfohlen,
im Gegenthcil, er war stets bestrebt, möglichst vielseitig in seinen
Vorschlägen und Modellkleidern zu sein. Ein vom Verein be¬
sonders empfohlenes oder gar als allein seligmachendes hinge¬
stelltes Kostüm giebt es nicht. Der Verein hat es sich zur Aufgabe
gemacht, die weibliche Kleidung gesund, praktisch und schön zu ge¬
stalten, Las Kostüm der Frau v. D. entsprach wohl Len beiden
ersten Bedingungen, schön war es aber gewiß nicht, und es ist
dem Verein niemals eingefallen, eine die Männertracht nach¬
ahmende Kleidung zu befürworten. Die obige Bemerkung zeigt,
wie wenig die Bestrebungen des Vereins für Berbefferung der
Frauenkleidung bekannt sind. Wie wenig aber die Frauen über
ihre Kleidung Nachdenken und wie wenig die Reformen in der
Kleidung bisher verstanden worben, zeigen die verschiedenartigsten
Bemerkungen, die man in der Ausstellung der Resormkleider zu
hören bekommt. Am meisten siel mir die Bemerkung auf: „Die
Kleider sind ja recht schön, aber doch nur für schlanke Figuren ".
Auf dem Begrüßungso,end des Frauentages im Kursaal waren
erfreulicher Weise re .st viele Reformkleider vertreten, von
Dünnen und Dicken getragen, und wer da wollte, der konnte sich
überzeugen, Latz auch starke Damen gut darin aussehen, denn
gerade durch die Einheit im Kleide, durch den langen (nicht
schleppenden, Rock, der keine Theilung in der Taille gestattet, er¬
scheint die Figur größer und schlanker. Dadurch, daß die Figur
nicht an einer Stelle eingepreßt wird, um an anderen desto stärker
hcroorzutreten, sondern die Körperfülle gleichmäßig vertheilt
wird, muß ein harmonischer Eindruck hervorgebracht werden. Dies
ist so selbstverständlich und klar, daß es kaum noch erwähnt werden
wüßte, aber wieviel hat der Verein zur Verbesserungder Frauen-
kleidung schon darüber gesprochen und geschrieben und mit wie
wenig Erfolg. Hoffentlich trägt bi- Ausstellung im Rathhause
dazu bei, das Interesse mehr und mehr für eine gesunde, praktische
und schöne Frauenkleidung zu wecken, und erleben wir cs bald,
daß in Wiesbaden ein Reformkleid nicht mehr als etwas Absonder¬
liches und Ausfälliges angesehen wird. El.

* Die Berichte in den Blättern über die V c r h a n ö :
lungen des Bundes deutscher Frauen - Bereine
der 6. Generalversammlung konnte ich theilweise nur mit Em-
pörung und Schmerz lesen. Schon wollte ich zur Feder greifen,
um meinen gegentheiligen Ansichten und Gefühlen hierüber Aus¬
druck zu geben. Da lese ich mit größter Genugthuung und wahrer
Befriedigung unter „Eingesandt", daß bereits ein Sachver¬
ständiger mir zuvor gekommen. Mit so trefflichen und wahren
Bemerkungen hat derselbe meine Empfindungen ausgeführt, daß
cs mir Herzensbedürfniß ist, dem Verfasser für seine ausgezeich¬
neten Auseinandersetzungen meinen Dank und vollste Ueberein-
stimmung hiermit auszusprechen. Ich wiederhole und bemerke
noch an dieser Stelle, der Kindheit und Heranwachsenden Jugend
ihre Unschuld, Reinheit und unbefleckten Glauben nehmen, indem
man ihnen die verborgensten, diskretesten Dinge offenbart, heißt
ihnen das Heiligste rauben und ihren Kindessinn, ihr Zart - und
Schamgefühl mit roher Hand zerstören! Auch ihre Ideale und
für die Jugend so wichtige und reizvolle Begeisterungwürden auf
ewig Lurch frühzeitige Kenntniß des Niedrigen und Schlechten
vernichtet werden. Aus tiefstem Herzen beklage ich es, daß eine
Frau , eine Mitschwester, in einer solchen Sache andere Ansichten
zu haben vermag und sich nicht schämt, sie öffentlich aller Welt zu
bekunden! Möchten sich dach noch recht viele Stimmen auch in der
Oeffentlichkeit erheben, die unter allen Umständen der Kindheit
und Jugend ihre Unschuld, ihren Kinbessinn und ihren Kinder-
glauben bewahrt wissen wollen. Eine Fraü

Handelstheü.
Börsenwoche.

(Ans dem "Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
von Soergel , Parrisius L Co. Commandile Frankfurt a. M.)

Frankfurt, a. M., 10. Oktober. Die verhältnissmässig glän-
tenden Dividendenziffem der Harpener Bergbau- und Schalker
Giuben-Gesellschaft, die zu Anfang der Woche bekannt wurden,
machten zwar vorübergehnd Eindruck, indem sie die von ver¬
schiedenen Seiten vertretene Anschauung nährten , dass man in
der Beurtheilung unserer Montan-Industrie vielfach zu schwarz
gesehen habe, im Allgemeinen aber verkehrte die Börse bei
massigen Umsätzen in unentschiedener Haltung. Die Erhöhung
des Reichsbank-Diskonts übte zwar keinen grossen Einfluss
aus, da diese Massregel in den Verhältnissen des deutschen
Geldmarktes keine Begründung findet und wohl lediglich den
Geboten der Vorsicht gegenüber der gespannten Lage in anderen
Ländern Rechnung trug. Am offenen Markte ist Geld reichlich
angeboten und der Privatsatz ist gleichfalls eine Nuance
schwächer, sodass man mit Sicherheit annehmen darf, dass die
starke Anspannung, die der letzte Reichsbankausweis erkennen
Hess, in Bälde wieder normalen Verhältnissen weichen wird. Es
sind andere Gründe, die die Entfaltung einer lebhafteren Börsen-
thätigkeit verhindern . In erster Linie sind es leider die Ver¬
hältnisse in Amerika, von denen wir nach verschiedenen Rich¬
tungen hin in eine unerwünschte Abhängigkeit gerathen sind,
die immer wieder Anlass zur Beunruhigung geben. Die hohen
Geldsätze der Vorwoche haben zwar eine beträchtliche Ver¬
minderung erfahren, sind aber noch hoch genug, um die stark
gespannte Lage deutlich zu kennzeichnen. Allerdings hat das
Eingreifen des Schatzsekretärs augenblicklich die drohende Ge¬
fahr abgewandt, kritisch betrachtet aber erweisen sich seine
Massnahmen als ein sehr gefährliches Hülfsmittel, dem man in
einsichtsvollen Bankkreisen mit grossem Misstrauen begegnet.
Insbesondere erblickt man in den Erleichterungen, die den
Banken hinsichtlich der Notenausgabe gewährt wurden, , eine
erhebliche Verscnlechterung der Basis, auf der das amerikanische
Notensystem beruht und die umso mehr unangetastet bleiben
sollte, als es in Amerika an einer Central-Notenbank mit ihrer
die Geldverhältnisse regulirenden Wirksamkeit fehlt. Es ist
auch gewiss anzuerkennen , dass das Schatzamt die durchaus
veraltete Bestimmung, wonach die Einnahmen der Regierung
nur zu budgetmässigen Ausgaben Verwendung finden dürfen,
im Uebrigen aber soweit sie nicht gegen Hinterlegung von
Regierungsbonds ausgeliehen werden können, trotz grösster
Geldknappheit im Lande zinslos in den Kassen verbleiben
müssen, durch Milderung der Ausleihvorschriften zu verbessern
suchte. Aber auch das erscheint in einem Lande der Ueber-
raschlingen, wie es Amerika nun einmal ist, so bedenklich,
dass zahlreiche Banken sich weigern von den gebotenen Er¬
leichterungen Gebrauch zu machen. Man hält es zwar eben¬
falls für dringend erwünscht, ein Mittel ausfindig zu machen,
das eine Nutzbarmachung des Staatsschatzes für die allge- '
meinen Interessen ermöglicht, glaubt aber, dass dies auf keinen
Fall dadurch geschehen dürfe, dass die Grundlagen des
Währungs- und Finanzsystems der Union alterirt werden, ehe
entsprechende Vorkehrungen getroffen sind, die wohl in ihrem
Endziele die Schaffung einer Centralnotenbank unabweislich
erscheinen lassen. Es ist nicht zu bestreiten, dass wir im gegen¬
wärtigen Augenblick eine Störung des amerikanischen Wirth-
schaftslebens, die nicht nur durch die Geldkalamität, sondern
auch durch den schon Monate dauernden Kohlenarbeiterstreik
zu fürchten ist, drückend empfinden würden, weil wir bei dem
Versagen des Inlandkonsums auf den Export nach Amerika an¬

gewiesen sind. Im Grunde genommen aber bilden diese
Störungen ein überaus wirksames Mittel gegen die Auswüchse
der Trustbildungen, da die dabei in Betracht kommenden
Faktoren ausserhalb der nahezu grenzenlosen Machtsphäre
jener Gruppen liegen, die ohne Rücksicht auf die allgemeinen
Interessen eine immer bedenklicher werdende Verschmelzungs¬
politik betreiben. Dass die Bäume nicht in den Himmel wachsen,
dafür sorgen solche ausser Berechnung gelassenen Störungen,
und das kann uns auch einigermassen beruhigen hinsichtlich
der immer wieder betonten amerikanischen Gefahr für unsere
Produktion. Mit banger Sorge blickt unsere Industrie auch auf
die künftige Gestaltung unserer handelspolitischen Situation.
Wie soll es werden, wenn die Zolltarifvorlage scheitert, was ja
nach Allem, was bis jetzt bekannt geworden ist, nahezu als
sicher angenommen werden darf ? Besteht die Absicht beim
Scheitern des Tarifs, neue Verträge abzuschliessen, so wird da¬
für kaum eine Reichstagsmehrheit zu finden sein, wenn nicht
ein den Wünschen der Agrarier genügender Zollsatz für Getreide
darin festgesetzt ist. Ein vertragsloser Zustand aber würde den
Satz des seitherigen Generalzolltarifs zur Anwendung bringen,
der bekanntlich erheblich höher ist, als der vertragsmässige Zoll.
Bleibt aber Alles beim Alten, so besteht stets die Möglichkeit
einer einjährigen Kündigung der seitherigen Verträge, die gerade
hinsichtlich der beiden wichtigsten Abkommen mit Russland und
Oesterreich-Ungarn durchaus nicht ausgeschlossen ist und die
die Unsicherheit, in der sich heute unsere Industrie befindet,
nicht vermindern würde. Die Aussichten auf eine befriedigende
Lösung sind also recht geringe, und die Folgen, die entstehen
werden, wenn eine Lösung nicht gelingt, sind nicht abzusehen.
Es ist daher kaum verständlich, dass man auf agrarischer Seile
die Nothwendigkeit langfristiger Handelsverträge nicht einsehen
will und so — bewusst oder unbewusst, mag dahingestellt
bleiben — auf einen Zustand hinarbeitet, der Deutschland in
handelspolitischer Hinsicht isoliren muss. Die stark wachsende
Bevölkerungszahl weist Deutschland auf eine Ausfuhr an und
der Mangel an Ausfuhrgelegenheit kann nicht, wie die Agrarier
behaupten, durch eine verminderte Einfuhr ausgeglichen werden,
wenn nicht Verhältnisse im Land Platz greifen sollen, unter
denen die Landwirtschaft mindestens ebenso leiden würde,
wie Handel und Industrie . Das Deutsche Reich stetst ein viel
zu kleines Wirthschafisgebiet dar, um eine völlige Isolirung aus-
halten zu können.

Die Börse, die diese Erwägungen ebenfalls in den Kreis
ihrer Betrachtungen zog, bewahrte daher allgemeine grosse
Zurückhaltung. Erst gegen Ende der Woche gab der flüssigere
Geldstand und die Beurteilung der Lage des Monlanmarttes
Anlass zu einer festeren Haltung.

B a n k - A k t i e n , die sich anfänglich unverändert hielten,
schliessen mit geringer Coursbesserung. Besondere Momente
lagen dafür nicht vor.

Auf dem Montanmarkte  verursachten die amerika¬
nischen Berichte zunächst eine mehr oder weniger erhebliche
Abschwächung, die aber wieder eingeholt werden konnte.
Durch den neuerdings in Frankreich entstandenen Bergarbeiter¬
streik glaubt man vermehrten Absatz für unsere Kohlen-
Industrie erhoffen zu dürfen. Matt liegen Kali-Aktien,
Westeregeln verloren 2 pCt.

Unter den Industrie werthen  waren Elektricitäts-
Aktien auf die Veröffentlichung des Sanirungsplanes der Helios-
Gesellschaft weiter rückgängig. Helios schliessen 5 pCt., Lah-
meyer 2 pCt., Schuckert 3 pCt., Siemens 2 pCt., Edison 3 pCi
und Boese 4 pCt. schwächer. Auch andere Werthe sind ver¬
nachlässigt.

In Transportwerthen  waren bei geringem Geschäft
wenig veränderte Cojrse zu verzeichnen. Hamburg-Amerika-
Aktien sind 1 pCt. niederer, Staatsbahn-Aktien, Lombarden und
Gotthardbahn-Aktien Bruchtheile höher.

Der Fondsmarkt  zeigte wieder lebhafteres Geschäft,
sodass auch die deutschen Anleihen höher aus dem Verkehr
hervorgehen konnten . Von fremden Renten wurden Portugiesen,
Serben, Bulgaren, Spanier und Chinesen zu erhöhten Coursen
aus dem Markte genommen.

Deutsche Reichsbank. Aus den Ziffern des Ausweises für
die erste Oktoberhälfte ist zu ersehen, dass der Rückfluss in
die Bank sich recht langsam vollzieht. Auf fast allen Contis
bleibt derselbe gegen die vorjährigen Vergleichsziffern zurück.
Es sollen jedoch die Einläufe, die vom 7. d. ab zu verzeichnen
sind, sich bereits gehoben haben, sodass der nächste Ausweis
schon ein wesentlich günstigeres Bild zeigen wird.

Pfälzische Bank in Ludwigshafen. Die Aktien dieses In¬
stituts sind im Laufe dieser Woche um nahezu 5 pCt. zurück¬
gegangen. Von informirter Seite wird nun versichert, dass
dieser Rückgang nicht auf die inneren Verhältnisse des Instituts
zurückzuführen ist. Die Bank hat erst kürzlich eine Semestral-
bilanz veröffentlicht, wovon wir auch Notiz genommen haben.
Diese Bilanz ergab einen Reingewinn von 1,677,234 Mk. gleich
6,71 pCt. des Aktienkapitals. Bei der Katastrophe der Aktien¬
gesellschaft für Chemische Industrie in Mannheim war das In¬
stitut nur unwesentlich betheiligt. Trotzdem scheint es, dass
aber infolge jener Katastrophe Aktien der Pfälzer Bank ver¬
kauft werden mussten , ohne dass dabei die innere Lage der
Bank in Frage kam.

Elektricitäts-Gesellschaften. So oft der Rechenschaftsbericht
einer Elektricitätsgesellschaft veröffentlicht wird, gewinnt man
wieder einen Einblick, welch enormen Rückgang diese Industrie
nach dem grossartigen Aufschwung bis zu Ende der 90er Jahre
erfahren hat. Es wird daher nach Mitteln gesucht, wie der ge¬
schaffenen ungünstigen Lage wenigstens einiger Massen abge¬
holfen werden kann . Als sicher kann es gelten, dass die
Fusionsprojekte, wie sie vor einiger Zeit zwischen der All gern.
Elektricitäts-Gesellschaft und Schuckert-Gesellschaft schwebtenj
vollständig fallen gelassen worden sind. Wie nun aber der
„Berl. Börs.-Cour.“ zu melden weiss, sollen andere Kombi¬
nationen am Berliner Platz im Werke sein und dieselben sollen
auch Aussicht auf Erfolg haben. Eine Zusammenfassung der
deutschen Elektricitätswerke in drei oder vielleicht nur zwei
Gruppen sei das Ziel, auf welches die Gesellschaften schliess¬
lich hingedrängt werden dürften. Dazu bemerkt die „F. Z.“,
dass bekanntlich jetzt schon bei einzelnen ausländischen Ge¬
schäften die verschiedenen Elektricitätsgruppen gemeinsam vor¬
gegangen sind, so in Russland und Südamerika. Auch war
bereits von einem ständigen Zusammengehen der All gern
Elektricitäts-Gesellschaft und der Aktien-Gesellschaft Siemens
u. Halske für derartige Geschäfte die Rede. Darauf scheint auch
der „Berl. Börsen-Cour.“ hinzudeuten, wobei es noch offen
bleibt, ob in eine derartige Kombination nicht auch die Union¬
Elektricitäts-Gesellschaft hereingezogen werden dürfte.

Zur Lage der deutschen Eisen-Industrie. Die Geschäftslage
der Eisen-Industrie ist neuerdings noch unklarer und unsicherer
geworden, als sie vor einigen Monaten war. Am Roheisenmarkt
ist der inländische Bedarf ganz aussergewöhnlich zusammen¬
geschrumpft. Anscheinend spielt die auf die Spitze getriebene
Zurückhaltung der Händler und Verbraucher eine sehr grosse
Rolle. Eine Besserung des inländischen Geschäftes ist erst dann
zu erwarten, wenn die Verhandlungen über eine Erneuerung des
Rheinisch-westfälischen Roheisen-Syndikats zu dem erstrebten
Ziel geführt haben werden. Die Ausfuhr ist aussergewöhnlich
stark, leider sind aber die Preise infolge gegenseitigen Unter¬
bieten schlecht. Preisunterschiede von 6 bis 8 Mk. pro Tonn»sind keine Seltenheit.

Ueber die Lage der Lothringer Eisenindustrie wird gemeldet,
dass infolge schlechter Konjunktur im Eisengewerbe die Hoch¬
öfen in Bezug auf Versandt ihrer Produkte immer mehr zu
klagen haben. Es wird darauf hingewiesen, dass auf eine durch¬
greifende Besserung so lange nicht zu rechnen ist, als eine
Kanalisirung der Mosel nicht durchgeführt wird. Es muss eben
für die nothwendige Schiffbarmachungaus Privatmitteln gesorgtwerden.

Morgan-̂TrusL Die vom Morgan-Trust durch Harland u.
Wolff erworbene Kontrolle über die Holland-Amerika-Linie ist
zurHälfte zur Rechnung der beiden deutschen Gesellschaften
erfolgt, sodass die Majorität der Aktien heute in dem gemein¬
samen Besitz der neuen amerikanischen Trust-Gesellschaft, der
Hamburg-Amerika-Linie und des Norddeutschen Lloyd sich
befindet.

Geschäftliches.
MAIZENA.

Allein. Fabr.: National Starch Co., New-Vork.
Unentbehrl. für Puddings, Torten, Mehlspeisen; Kinder, Kranke
u. Reconvalescen ten ziehen es vor, wegen vorz. Verdaulichkeit.

W * Verlobte “W
verlangen von der Darmstädter Möbel-Fabrik , Darmstadt,
Offerte und Preisliste. . Bedeutendstesu. größtes Einrichtungshaus
Mittel- und Süddentschlandr für alle Stände. 160 Zimmer¬
einrichtungen wohiiuiigsfertig, einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1« Ranges» Speeialität : Brautausstattungen
in iedem Genre und Preis. Concnrrenzlos in Auswahl, Form.
Gediegenheitu. Preis._ F.Da.a.1000g) F 147

Interessenten für Haarfärbemittel
steht Litteratur über die gebräuchlichstenHaarfarben gratis zur
Verfügung. J . F. Schwarzlose Söhne, Königl. Hofl. Berlin, Mark¬
grafenstrasse 29. Vorräthig in allen besseren Parfümerie -,

Drogen- und Coiffeurgeschäften. (Ba.6586) F113

Jnnt Dimer sprach der Herr Baron:
.Das geht doch übern Spatz,
Die „Säntisftasche" ist ja leer?
Parbleu. Wie kommt denn das?

Ich stellte doch vor Kurzem erst
Die Flasche voll hier her.
Die tranken Sie wohl nach und nach
So schluckzessiveleer ?'

.Mein « ott' , versetzt der Diener draus.
Schmeckt ei» Liqueur so sein.
Wie eben dieser „ Sinti »" da.
Dann schließt man ihn hübsch et».

Sie selbst sind schuld, da» müsten Si»
Mir offen zugestehn.
An einer Flasche . Sinti »' kan»
Kein Mensch borübergehn' .

Zit haben in den Apotheken, Drogerie« ,
ColoniaUv.- « . Delicatetzgeschäften. Preis Mk. 2.S0 die
Flasche. Vertreler für Wiesbaden Herr HI« * Cloutli,
Moritzstraßc 27. Tel. 2714. F 47

Br , W . Unecht & Co . , Vranlcrnrt a . ffl.

Das Ei des Columbus auf dem
Waschtische!

Durch die Erfindung der Ray -Seife,
welche bekanntlich nach Deutschem Reichs»
patent aus Hühnerei bereitet wird, hat
das seit langem bestehende Bedürfnis eine
wirklich neutrale Seife zu erhalten, zum ersten
Male Besricdigung gefunden. Die Wirkung,
welche Ray -»eite durch ihre eigenartige
Zusammensetzung ausübt, ist überraschend.
Schon nach kurzem Gebrauche wird die Haut
rosig weiß und sammetartig.

Ray -Heike ist für 50 Pf . pro Stück
überall käuflich.

Ueber nasse Flechten
Dr. v. R. i. P .: Ihre „Obermeher's Herba-Seife" hat bei einem
langandauerndcn Ekzem, gegen welches die verschiedensten Mittel
angewandt wurden, in kurzer Zeit den gewünschten Erfolg gebracht
Z. h. in Apotheken, Drogerien und FabrikantI . Giotb, Hanau 9'
Best.: 90°/»Seife, 3 "/oArnica, 2°/° Salbei, I,5"/o Wasserbcchcrkrt'
3,6 °io  Harnkrt. pgg

Statt jeder besonderen Anzeige:
Heute Nacht entschlief sanft nach kurzem, schwerem

Leiden meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter.

9Zriederitke Frier
geb. Ketzerich.

Um stilles Beileid bittet
Im Namen der Hinterbliebenen:

Friedrich Fries.
Mirsbadrn , den 11. Oktober 1902.

Die Beerdigung findet Dienstag,, den 14. d. M.,
Nachmittag« 3' st Uhr, vom Tlaueihaufc, Dambach-
thal 7—9, aus statt.

Die Morgen -Ausgabe nmfatzt 26 Seiten.
„Jllustrirte Kinder.Jcitung" Nr. 21 und 1 Sondeibeilaae lür

die Stadt-Auflage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Berantworkticherlliedakkeur für den gelammten redaktlonellen The,!- <r mg ». , . >.»

für die Anjeiaen und « eNamen: fc. Botnaiif : Beide in Wiesbaden
Druck und Berta , der iS. stellender, 'lihen tzos.Bnchdruckerei in wie »», »«».
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Besonders Itilli
empfehlen bei grösster Auswahl:

in creme und weiss, in Tüll, Spachtel , Lacet, nur neuere Dessins in gediegenen
tjrarameil Qualitäten.

MD v in Diagonal , Tuch und Plüsch mit reicher Stickerei und uni mit Jacquard-Streifen
IT01 *001 * 011 p aar von Hk . S an.

Tejipi0ll0 ^ >̂̂ÜSĈ1’ mec^‘ ^mJrna’ Tapestry, Axminster , imit . Japan und Perser, in Längenvon 2— 4 Meter, besonders wohlfeil.

Woll . Schlaf decken , ^ r n!’ pers“ fflk- 15~ bis
avo  in vorzüglicher Verarbeitung, in Seide, Wollsatin und Rhenania mit

^ ^ 10JpJ | P ! S .00 ! m.0 ! Ä Raunen-, Wolle- und Baumwoll-Füllung per Stück von Mk . 3 . 30 an.

Bettvorlagen, Tischdecken, Reisedecken, Ziegenfelle, Angorafelle, Läuferstoffe
in Wolle , Jute und Linoleum

in allen Preislagen.

S . Guttmann & Co .,
8 . Weiber gasse 8.

90391

Spangenberg’sches
Conscrvatoriiiia ft hik

(Wiesbadener Orchesterschule).
Gegründet 1888. Frequenz 1901/02: 240 Schüler.

I !iiierrlclit «fiiclier i Clavier , Gesang , sämmtliohe Streich - und Blas¬
instrumente, Orgel, Harfe, Kammermusik, Ensemble-, Orcliesterspiel,
gesammte Theorie, Musikgeschichte und ital. Sprache.

Eelirer : Herren : V , Wownli , I . Kgl . Concertmeister . II . Jrraer . I . Stadt.
Concertmeister. F 1. üeidler , Kgl. Kammermusiker, Tli . Schäfer,
Mitglied der Städt. Kapelle. I Weimer , Kgl. Kammermusiker
(sämmllich Violine); Erl. E . 14 locke . Concertsüngerin, Herr
1*. Ilaubrlcli , ConcertsSnger (Gesang ) ; Herren J . Wrolimanu,
Pianist , ©p . Meinze , der Olreetor , Krau 'Wolf -Wlllieli «| ,
Erl . E . I ' reudenberg , II . I ”mitlicl , ff*. Werner (sämmtlich
Clavier), Herr Musikdirector C . HoclisteHer (Theorie und Musik¬
geschichte). der Wirector (Theorie . Pädagogik , Kammermusik,
Orchesterspiell. J . Weimer (Kammermusik, Orchesterspiel und
Viola), J . Oroliniann , Organist dor Israel. Cultusgemeinde und
der altkath . Gemeinde (Orgel), Herren : M. Marxincsali , Kgl.
Kammermusiker (Harfe), fc. üackhniia . Kgl. Kammermusiker
(Cello), Chr . Eckl , Kgl. Kammermo6lker(Contrabass).K » ut «n » m »,
Kgl. Kammermusiker (Flöte), *t . Bloeriilcke , Kgl. Kammermusiker
(Oboe), Io 14rnliner, Kgl.Kammermusiker(Clarinotte), W r.W re1icn>
atein , Kgl . Kammermusiker (Fagott ). I . Weaerka , Kgl . Kammer¬
musiker (Horn, Mandoline, Guitarre), E . Werner . Kgl. Kammer¬
musiker' (Trompete), Müller (Tenorhorn), Frl .Viczoli (ital.Sprache).

Organisation i Anfänger - , Mittel - und Oberclassen . Concert - und
Seminar-Abtheilungen. 9303

Ich habe meinen Wohnsitz von Frankfurt a. M. nach Wiesbaden verlegt
und die ärztliche Leitung des Angusta -Victoria -Bades übernommen.

Dr. med. Carl Mayer,
Sprechstunden im Angusta -Victoria -Bad (Victoriastrasse2):

Wochentags: Vorm, von 10- 12 Uhr, Naclini. 4—5Uhr,
Sonntags: Vorm, von 10—12 Uhr.

Nach langjähriger praktischer Thätigkeit an Universitätskliniken und
orthopädischen Heilanstalten, in den letzten Jahren an den Kliniken des Herrn
Geh . Rath Prof . Dr . Hoffa und Sr .Excelien * des Herrn Geh .Rath Prof.
Dr . E . von Bergmann -Berlin , sowie der Hessing ’schen orthopädischen
Heilanstalt — Göggingen , habe ich mich in Wiesbaden als Spe *ialarzt
für orthopäd . Chirurgie , Heilgymnastik und Massage niedergelassen.
Zugleich ist mir die Leitung der chirurgisch - orthopädischen und
Röntgen -Ahtheilung des Augusta -Victoria -Bades übertragen worden.

Dr. med. Albert E. Stein.
Meine Sprechstunden finden im Augusta-Victoria-Bad (Victoriastrasse2) statt;

Wochentags: Vorm, von9—11 Uhr, Nachm, von3—4 Uhr,
Sonntags: Vorm, von 10—12 Uhr. Tel. No. 317.

1
Oeffentlichc Priifnngen. Vorspiclabcnde. Orchcsteriibnngcn.

Prospeote gratis. Eintritt jederzeit. (Honorar von der Woche des Eintritts).

Wilhelmstrasse 12 . Der Director:
H . Ipang/enberg,

n Pianist.

Rekruten.
SämnMicĥ ürstl«, itfö, « leider'. Wich?-, Schmutz., Auftrag ., Wasa,., Gewehr._nwtlidic tBuiftfu, alö , Kleivex.. «via,?-, «-mmni;., mn,irag ., Lva,«,,., Wcwcqr.,

^ahn»nnd Nagelbürsten, nach Borschrist von » Mk. an. 9108

L'ril » Becker , Bnrsten-Fgbrik,
». NirchgaKo». •

pieferant mehrerer Garnisonen

Otto&Eschenbrenner,
Ges. m. beschr. Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager; Lnisenstrasse 22 , ££

empfehlen €*Mosaik-, glasirlo Wandplatten und Trottoirplatlen
der Thonindustrie-Actien-Gesellschaft, Klingenberg a. M.

Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser, Küchen,
Baderäume, Metzgereien, Maschinenhäuser, Trottoirs etc, etc,

Muster und Kostenanschläge gratis. 8771

Lager in Cement, Schwarz- und Weisskalk,
Weiberner Fafadon-Tuffsteine, Basaltlava, Blendsteine, Rohthone, Vulkan-

sand, Pflastersteine, Schlemmsteine, Kleinpflaster, Kleinschlag u. Kies, ^

i
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Für die neue Wohnung.
Besonder * vortke illiaft finden Sie

Mk. 8.—, 5.—, 6.50,
0

2.50, 3.—, 4.
u . Bauerntische "7.50,8.50/10.- -t°,

zu Mk. 1.—, 1.60, 2.-
5.—, 8.—, 10.— eto.

Salon
Wandbretter
BUCher - Etageren Knm  Hängen und zum Stellen.
Schirmständer *«• Heiz und Eisen.
Console in al] en Orösseu zu Mt.—.80,—.50,—.75,1.—,1.50 etc.
Kleiderhalter zu Mk. —.60, 1.—, 1.50, 2.—, in neuer

bester Art, Kussbaum und Eichen.
Handtuchhalter Mk. - .50,1.- , 1.50,2.25.s.- et°.

nussbaum matt und blank polirt,
Mk. 2.50 an.

zu Mk. 1.50, 8.—. 4.—, 5.—, 7.—.
10.—, 12.— etc.

Handtuch stä nder,
Wandschränke
Becorations - Gegenstände , racher,

Schirme , Handteller . Kippei , Blnmejm , Vasen,
Jnrdiniären etc. in hervorragender Auswahl. 9138

Kaufhaus Führer , 48. Kirehgasse 48. Telefon 2048.

Stto. 477, so . Jahrgang. Wiesbadener Tagblatt (Morgen-AnSgabr). Verlag: Langgaffe2?c 12. Oktober 1S02. Gelte 7*

Eisen-Bettstellen
in grösster Auswahl,

Bettfedern und Daunen1
Bettdrelle und Barchente) '

Franco • Lieferung nach auswllrts,

Frank& Marx
Klrchgasse 43,

Ecke Schulgasse.

Herren-
und

Knaben-

U Anzüge,
J 3metots 9 f osen

Joppen
empfiehlt in frischem Sortiment und bester Ausführung für

Ilerhst - und Winter-Saison zu billigen und festen Preisen

Carl Meilinqer ,
8940

Ecke Ellenbogen - und Neugasse.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen - Aufsatz,

hochfein Kussbaum-lackirt,
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 prima Feder-Oberbett,
2 do. Feder-Kissen,

zusammen OS Hk,

Dasselbe Bett,
KuBsbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
130 91k.

Frank&Jüan
Zum Storchnest.

Solides Holzbett
mit holiem Haupt,

fein Kussbaum-lackirt,
1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 Feder -Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 7 # 91k.

Schweres Holzbett,
fein Kussbaum-laokirt,

1 Sprnngrahmen,
1 dreitheilige Seegras - Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kissen, i

zusammen 83 9fk.

Dasselbe Bett,
Kussbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
103  nii.

Kinder-Bettstellen
in 30 verschiedenen Modellen,

in allen Farben,
von 0 .50 91k . an.

Der Wiesbadener Unterstützungs-Bund zahlt 1000 Mk. sofort baar im Sterbefall einer Mit¬
gliedes. Netteste Lterbekaffe Wiesbadens , ge-

. gründet 1876 . Nahezu 2000 Mitglieder . Gelammt-
vermögen rund 80,000 Mk. Ausbezahlte Unterstützungen bis Ende 1901: 394,288 Mk. Eintrittsgeld von 1 Mk. bis 20 Mk. Beitritts-
alter vom 18. bis 45. Lebensjahre. Anmeldungen zu richten an die Vorstandsmitglieder V.  Hh ’therdt , Bertramstraste4 und Lanaaasie 27
H . Kclnneiss , Platterftrahe 44. K . V . Schmidt , Bleichstraße 25, W . Angel . Kl. Schwalbacherstraße10, l*h . Beck , Drudenstraße 7'
» . Ackermann . Hclenenstraße 12, » \ Ueclit . Platterstraße 82a, U . « mmel , Feldstraße 4, A. Eichensuer , ©etrobenftraße3, l*li . 9iarx,
Manritiiiestraße 1, Jl . 9feyer , Lellninndstraße 89, W . 9iici >ei , Rbeinstrnße 23, H . Stillger , Bertramstraße 16, und O . Zallinger , Sckwal.
bacherstraße 25, sowie an den Vereinsdiener41. Hartmann , Helenenstraße 28. F347

Cost üme -Röcke.
Martha,

schwarzer Cheviotrock
mit Volant,

ganz gefüttert,
Mk. 5 .85

Clara,
engl. carr . Stoffrock

mit Säumchen-
Volant

Mk. 6

Record,
Serpentinevolant-Rock,

schwarz-weiss
carrirt,

Mk. 5 .85

Erna,
Satintuchrock mit

Taffetblenden und
2 Volants

Mk. 20.

Claire,
Ia Satintuchroek mit

4 Volants
und Peaublenden

Mk. 24 .75.

Eugenie,
neuntheiliger

Satintuchrock mit
reicher Taffetgarnitur

Mk. 26.

Melitta,
Doublefage-

Regenrook,

Mk. 15.

Vera,
prima Cheviotrock,

24 Mal mit breiter
Borte u. Seide besetzt,

Mk. 35_

Berliner Confections-Hans,
Marktstrasse JLO.

9302

Billigste Bezugsquelle für

Ta De teil
ist r,

Tapctcn -Manuractur.
9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.

■teste zu Jedem Preis . 8772
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Eingetroffbn sind grosse Sendungen der

allerneuesten Confection
zu ganz enorm billigen Preisen.

Ad . 29 Langgasse 29,
L@Iroerc9Leibwäsche, Bettwäsche,Tischwäsche, Hauswäsche, Weisswaaren.

Reizende Neuheiten

fiSett-Coltern
in hervorragender Auswahl.

Steppdecken,
vorzügliche Verarbeitung,

besonders billig.

Gardinen und Rouleaux.
Federn und Daunen.

Barchente und Grelle.

Betten in allen Preislagen. Bitte um Beachtung meiner
Schaufenster im Parterre u. Entresol. Matratzen,Deckbettenn.Kissen.

8868

Damen-Jacketkleider Damen-Paletots, Damen-Jackets, Mäntel und
aus engl. Stoffen — Homespune etc., sehr schwarz, modefarbig u. grau , 70 bis hochelegante Facons, aus Ia rein- IQp |/ptc
aparte Neuheiten, Blusen- und Jacket -Fajons , 100 cm lg., hervorragende Neuheiten, wollenem Eskimo, Tailor made-Con- JtlulVC lo

enorme Ausw., in all. mod. Formen, feotion, in allen Weiten am Lager, -FÜV * Kindfl*
Stück 8, 12 bis 100 Mk. Stück 4 , 6 bis 60 Mk. in grosser Auswahl.

in allen Weiten,
Stock 10, 15 bis 75 Mk.

Damen-Kragen
(Golf - Capes) aus Ye'our , Cheviot und
Homespune-Stoffen in allen Farben , Weite»

und Längen, enorme Auswahl,
Stück 5.50 , 8 bis 35 Mk.

Ivraiilc « fe 31Z t
Kirchgasse 43. „Tum Stoi 'chnestt “ , Ecke Schulgasse. 9218

xxxxxxxxxxxxxx
Walhalla.

Hauptrestaurant.
Heute Sonntag 12:

Früh-Schoppen-
Frei -Concert

desA. Scbröter’sehen Künstler-Qnartetts.
Abends ab ’/>S l 'hri 9287

(Sr . Concert.
nmtmmtmuxxxxx

(Sntiru (StP schon Ihre iöettftbern
^lUILU Vlc reitiiflfn 1 offen? Lassen

5ie solche im Wiesbadener Beltfederndaus, Mauer-
,affe 15, mit neuestem Damviapvarat reiniaen.

Zur Aufklärung.
Es sind in letzter Zeit so viele neue Mundwasser angepriesen worden, dass es dem Laien schwer fällt, das

Nichtige zu wählen. In Folge dessen erlaube ich mir darauf hinzuweisen, dass mein so beliebtes Eucalyptus-
Mundwasser , welches von vielen Aerzten und Zahnärzten empfohlen wird, nicht nur eines der besten ist (siehe die
jeder Fl . beigegehene Analyse), sondern dass dasselbe auch einen äusserst angenehmen Geschmack besitzt, an den
Gläsern keinen unangenehmen Nachgeruch hinterlässt und wesentlich billiger ist als alle mit so grosser Reclame
angepriesenen Präparate . Fl. ä Mk. 0,75, 1.—, 1.50, 3.00, 6.00, Ltr . Mk. 10.00. 8896

Dr. RH. Albersheim , EÄS"
Wiesbaden , Wilhelmstrasse 30. Frankfurt a . M . , Kaiserstrasse I.
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